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wıscnen laspora un Tradıtion
Das Selbstbila der tschechischen katholischen Kırche als
Herausforderung für cdıe astora (nicht nur) n TIschechien

Kırche n TIschechien über den pastoralen Reflexion. Fur den Sınn
SInnn der Dastoraltheologischen eiInNnes grenzüberschreitenden Austauschs
Reflexion Jjenseırts der In der Pastoraltheologie können
Staatsgrenze derem auch olgende Argumente gebrac

werden:
Das pastoraltheologische aradigma 3C - iıne Kriteriologie für Cle Pastoral
hen urteilen handeln“ impliziert SC I1US$S sowochl „a als auch drüben‘“ gelten,
aue Kkenntnisse VO  u den Situationen der weil S1E auf den gemeinsamen Grundlagen
pastoral handelnden ubjekte. Aus Cle- und Kirchenlehre aufgebaut WwIrcl.
SC ITun wird mıt der Pastoraltheologie Der kulturelle andel In der globa-

lisierten Welt bezieht sich auf alle Urc.auch die empirische Forschung CS VOCI-

bunden. Fur eine korrekte Beschreibung Cle Medien vernetztien Kulturen. Trotz CI -

der realen Siıtuation VO  b pastoral Handeln- heblicher Unterschiede aufgrun: des Le-
den ist nämlich Cle Benutzung der emMpL- bensstandards und der Mentalitäten SEIZ-
rischen Forschungsmethoden erforder- ten sich weltweit gemeinsame kulturelle
ich Da die konkreten Situationen ach Trends WwI1Ie 7, 5 Urientierung KOon-
Kulturen, atıonen und Milieus Varıule- S UL TYTIieDn1ls In der Te1zZe1 oder
TCI, werden manchmal Cle Unterschiede der ÄAsthetisierung des Alltags Uurc
mehr als ihre Gemeinsamkeiten wahrge- 1ese kirchlichen und gesellschaftli-

chen Umstände wurden se1t der eit Me1-NOomMMmMenl. araus entsteht Clas (Vor-)Ur-
teil, Cle Kulturen der einzelnen Länder SE1- Ne$s Doktoratsstudiums In 117 ZU. STar-

ken Motivationsfaktor für me1ne emu-unterschiedlich, dass CS sich kaum
oONne, eine gemeinsame Forschung In den hungen, einen sinnvollen Austausch VO  b

Sozialwissenschaften, und olglic. auch In pastoralen Prinzıplen, Erfahrungen und
der Pastoraltheologie grenzüberschreitend Reflexionen zwischen den Theologen der
oder gal international betreiben. Daher Nachbarländer Tschechien, Deutschlan:
werden Cle Informationen ber die Sıtua- und Österreich vermitteln oder e1-
ti1on der Kirche Jense1ts der (GJsrenze des e1- 1E olchen beizutragen. DIe Reflexionen

ZUFK kirchlichen Situation In Ischechien InStaats DbzZzw. Sprachgebiets gewöhnli-
cherweise eher für interessant als für INSDL- diesem Artikel sollen einen Beılitrag Cle-

SCIN Austausch eisten. Aus der Reflexionrierend empfunden.
och die Siıtuation der globalisierten der Selbstwahrnehmung der tschechischen

Welt VO  u heute SOWI1eE Cle gemeinsamen katholischen Kirche Beginn des drit-
Herausforderungen, VOTLF denen Cle KIr- ten Millenniums entsteht e1in Kirchenbi
che In en Ländern West- und Mitteleu- Clas als eine Hintergrundfolie für Cle Er-

steht, ordern uns einer geme1ln- forschung und Beurteilung wichtiger Zuge
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1 Kirche in Tschechien – über den 
Sinn der pastoraltheologischen 
Refl exion jenseits der 
Staatsgrenze

Das pastoraltheologische Paradigma „se-

hen – urteilen – handeln“ impliziert ge-

naue Kenntnisse von den Situationen der 

pastoral handelnden Subjekte. Aus die-

sem Grund wird mit der Pastoraltheologie 

auch die empirische Forschung eng ver-

bunden. Für eine korrekte Beschreibung 

der realen Situation von pastoral Handeln-

den ist nämlich die Benutzung der empi-

rischen Forschungsmethoden erforder-

lich. Da die konkreten Situationen – nach 

Kulturen, Nationen und Milieus – variie-

ren, werden manchmal die Unterschiede 

mehr als ihre Gemeinsamkeiten wahrge-

nommen. Daraus entsteht das (Vor-)Ur-

teil, die Kulturen der einzelnen Länder sei-

en so unterschiedlich, dass es sich kaum 

lohne, eine gemeinsame Forschung in den 

Sozialwissenschaften, und folglich auch in 

der Pastoraltheologie grenzüberschreitend 

oder gar international zu betreiben. Daher 

werden die Informationen über die Situa-

tion der Kirche jenseits der Grenze des ei-

genen Staats bzw. Sprachgebiets gewöhnli-

cherweise eher für interessant als für inspi-

rierend empfunden.

Doch die Situation der globalisierten 

Welt von heute sowie die gemeinsamen 

Herausforderungen, vor denen die Kir-

che in allen Ländern West- und Mitteleu-

ropas steht, fordern uns zu einer gemein-

samen pastoralen Reflexion. Für den Sinn 

eines grenzüberschreitenden Austauschs 

in der Pastoraltheologie können unter an-

derem auch folgende Argumente gebracht 

werden:

– Eine Kriteriologie für die Pastoral 

muss sowohl „da als auch drüben“ gelten, 

weil sie auf den gemeinsamen Grundlagen 

Bibel und Kirchenlehre aufgebaut wird.

– Der kulturelle Wandel in der globa-

lisierten Welt bezieht sich auf alle durch 

die Medien vernetzten Kulturen. Trotz er-

heblicher Unterschiede aufgrund des Le-

bensstandards und der Mentalitäten setz-

ten sich weltweit gemeinsame kulturelle 

Trends – wie z. B. Orientierung am Kon-

sum, am Erlebnis in der Freizeit oder an 

der Ästhetisierung des Alltags – durch.

Diese kirchlichen und gesellschaftli-

chen Umstände wurden seit der Zeit mei-

nes Doktoratsstudiums in Linz zum star-

ken Motivationsfaktor für meine Bemü-

hungen, einen sinnvollen Austausch von 

pastoralen Prinzipien, Erfahrungen und 

Reflexionen zwischen den Theologen der 

Nachbarländer – Tschechien, Deutschland 

und Österreich – zu vermitteln oder zu ei-

nem solchen beizutragen. Die Reflexionen 

zur kirchlichen Situation in Tschechien in 

diesem Artikel sollen einen Beitrag zu die-

sem Austausch leisten. Aus der Reflexion 

der Selbstwahrnehmung der tschechischen 

katholischen Kirche am Beginn des drit-

ten Millenniums entsteht ein Kirchenbild, 

das als eine Hintergrundfolie für die Er-

forschung und Beurteilung wichtiger Züge 
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des kirchlichen Lebens auch In anderen fen In der Kirche und In der Gesellschaft.
Ländern dienen könnte. Der 1lLe sollte signalisieren, C4 hand-

le sich eine Aktualisierung und KOon-
kretisierung des Konzilsgrundthemas

Plenarsynode der katholischen Clas War auch Cle ursprüngliche Absicht
ırche ın der Tschechischen der Plenarsynodeninitiatoren: DIe edan-
epu ken des Konzils In der tschechischen KIr-

che umzusetizen. Vor dem Hintergrund der
In den VEISANSCHECNHN Zwel Jahren habe ich geschichtlichen Geschehnisse der zwelıten
mich mıt der Inhaltsanalyse des chluss- Hälfte des Jahrhunderts War Cle ua-
dokuments der Plenarsynode der katholi- lität dieser Absicht unbestritten. DIe KOon-
schen Kirche Ischechiens beschäftigt. DIe zilsdokumente In der kommunisti-

schen TIschechoslowakei fast unbekannt,Ergebnisse erschienen 2016 1M Brunner
Verlag Centrum DFO studium demokracie eine freie Diskussion ber Cle Kirche und

kultury Das Zentrum fürs tudium der ihre Sendung War unmöglich. Von den (Je-
Demokratie und Kultur) dem 1te. danken des Konzils konnte sich lediglich
£nament nadeje (Zeichen der Hoffnung).' Cle liturgische Reform durchsetzen. Es be-

eine Forschung hatte e1in ziemlich stand also Nachholbedarf. DIe Lage der
ambitionilertes Ziel Das SeIbstbild der JE tschechischen Kirche und Gesellschaft
genwärtigen tschechischen katholische KIr- Ende des Millenniums War aber mıt der
che rekonstruieren und beurteilen, Lage der partikularen Kirchen 1M Westeu-
und ZWdir A der IC der Ekklesiologie des LODA der Nachkonzilszeit unvergleichbar.

Vatikanums. och Cdieses Ziel schien fast DIe Begelisterung der deutschen, Osterrel-
unerreichbar. So ehlten alur die 1N- chischen oder auch französischen Katholi-
igen Kessourcen Es gab weder pastoral- ken für Cle Umsetzung des Konzils In den
theologische Theorien diesem ema 1970er-Jahren War grofß. Auch Cle Konzils-
1M Lande, och genügen Material VO  b theologen selbst während der S
empirischen aten, AaUS$S denen sich solche nodalen orgänge Jener eit immer och
Theorien induktiv ableiten ließen. DIe e1InN- aktiv. Im (‚egensatz dazu gab C4 In den
z1ge Methode, Cle MI1r übrigblieb, War Cle 1990er-Jahren kaum Interesse einer
Dokumentenanalyse. Aber Cle katholische grundlegenden Änderung des Status (1 UO,
Kirche In der TIschechischen epubli. VOCI- sowohl VO  b der Selte der kirchlichen Wur-
ügte bis ber keine eigenen PIOSTAI- denträger als auch VO  b Jener der alen. AÄAm
matischen Dokumente, Cle sich auf Cle (Je- Anfang des tschechischen synodalen Pro-
samtsıtuation derselben bezogen, aufßer ZEesSsScCs gab CS 1Ur vereinzelt ersonen, Cle
des Schlussdokuments der Plenarsynode. den Sınn des Organgs glaubten. och
1eses wurde mıt einem schönen amen CS gelang Merkwürdiges: In den Jah

fen entstanden sowohl In denverzlert Leben und Sendung der YIS-

Michal Kaplänek, /namen1 nadeje. Ceskäa Cirkev ovetle zaverecneho dokumentu plenäarniho
SNEeMU kriticka analyza |Zeichen der Hoffnung. DIie tschechische Kirche 1mm Licht des chluss-
dokuments der Plenarsynode 1n€e kritische Analyse], Krno 2016
DIie Situation un: Cdie mangelnden Möglichkeiten beschreibt treffend der tschechische Jesult
ofr Koläfr, Der tschechische Katholizismus nach der Wende, 1n uar Zeitschrift des FOorums
Uuns; Wissenschaft Medien 2016), 4, X —]
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des kirchlichen Lebens auch in anderen 

Ländern dienen könnte. 

2 Plenarsynode der katholischen 
Kirche in der Tschechischen 
Republik

In den vergangenen zwei Jahren habe ich 

mich mit der Inhaltsanalyse des Schluss-

dokuments der Plenarsynode der katholi-

schen Kirche Tschechiens beschäftigt. Die 

Ergebnisse erschienen 2016 im Brünner 

Verlag Centrum pro studium demokracie 

a kultury (Das Zentrum fürs Studium der 

Demokratie und Kultur) unter dem Titel 

Znamení naděje (Zeichen der Hoffnung).1

Meine Forschung hatte ein ziemlich 

ambitioniertes Ziel: Das Selbstbild der ge-

genwärtigen tschechischen katholischen Kir-

che zu rekonstruieren und zu beurteilen, 

und zwar aus der Sicht der Ekklesiologie des 

2. Vatikanums. Doch dieses Ziel schien fast 

unerreichbar. So fehlten dafür die notwen-

digen Ressourcen: Es gab weder pastoral-

theologische Theorien zu diesem Thema 

im Lande, noch genügend Material von 

empirischen Daten, aus denen sich solche 

Theorien induktiv ableiten ließen. Die ein-

zige Methode, die mir übrigblieb, war die 

Dokumentenanalyse. Aber die katholische 

Kirche in der Tschechischen Republik ver-

fügte bis 2012 über keine eigenen program-

matischen Dokumente, die sich auf die Ge-

samtsituation derselben bezogen, außer 

des Schlussdokuments der Plenarsynode. 

Dieses wurde mit einem schönen Namen 

verziert: Leben und Sendung der Chris-

1 Michal Kaplánek, Znamení naděje. Česká církev ve světle závěrečného dokumentu plenárního 
sněmu – kritická analýza [Zeichen der Hoff nung. Die tschechische Kirche im Licht des Schluss-
dokuments der Plenarsynode – eine kritische Analyse], Brno 2016.

2 Die Situation und die mangelnden Möglichkeiten beschreibt treff end der tschechische Jesuit 
Petr Kolář, Der tschechische Katholizismus nach der Wende, in: Quart. Zeitschrift  des Forums 
Kunst – Wissenschaft  – Medien 16 (2016), H. 4, 8  –11.

ten in der Kirche und in der Gesellschaft. 

Der Titel sollte signalisieren, es hand-

le sich um eine Aktualisierung und Kon-

kretisierung des Konzilsgrundthemas – 

das war auch die ursprüngliche Absicht 

der Plenarsynodeninitiatoren: Die Gedan-

ken des Konzils in der tschechischen Kir-

che umzusetzen. Vor dem Hintergrund der 

geschichtlichen Geschehnisse der zweiten 

Hälfte des 20. Jahrhunderts war die Aktua-

lität dieser Absicht unbestritten. Die Kon-

zilsdokumente waren in der kommunisti-

schen Tschechoslowakei fast unbekannt, 

eine freie Diskussion über die Kirche und 

ihre Sendung war unmöglich. Von den Ge-

danken des Konzils konnte sich lediglich 

die liturgische Reform durchsetzen. Es be-

stand also Nachholbedarf.2 Die Lage der 

tschechischen Kirche und Gesellschaft am 

Ende des Millenniums war aber mit der 

Lage der partikularen Kirchen im Westeu-

ropa der Nachkonzilszeit unvergleichbar. 

Die Begeisterung der deutschen, österrei-

chischen oder auch französischen Katholi-

ken für die Umsetzung des Konzils in den 

1970er-Jahren war groß. Auch die Konzils-

theologen selbst waren während der sy-

nodalen Vorgänge jener Zeit immer noch 

aktiv. Im Gegensatz dazu gab es in den 

1990er-Jahren kaum Interesse an einer 

grundlegenden Änderung des Status quo, 

sowohl von der Seite der kirchlichen Wür-

denträger als auch von jener der Laien. Am 

Anfang des tschechischen synodalen Pro-

zesses gab es nur vereinzelt Personen, die 

an den Sinn des Vorgangs glaubten. Doch 

es gelang etwas Merkwürdiges: In den Jah-

ren 1998 – 2001 entstanden sowohl in den 

Kaplanek / Zwischen Diaspora und Tradition



Kaplanek / Zwischen Diaspora Uun: Tradition

Pfarren als auch In den Ordensgemein- tungsvollen Analyse der Geschichte und der
schaften der Frauenorden (7) zahlreiche Gegenwart der Kirche iegt, SOWI1E der
5S0S. Synodenkreise. Einige schätzen Cle Auswahl und Durchführung der effizien-
Zahl ihrer Mitglieder auf fen therapeutischen Methode P... } Die BI-

DIe Synodenkreise mıt ihrer Arbeit schöfe wollen sich gemeinsam mMIit den F.al-
sind einer echten ewegung geworden. einige Fragen tellen Was macht LiTES

Auf der Grundlage der Konzilskonstitutio- keine Freude? Was erfüllt LiTES mMIit YECU-
Hen UumMen gentium und Gaudium ef SDes de? P... } Die Synode soll e1ner Gelegen-
diskutierten Cle Teilnehmer ber Cle O1- heit werden, hei der die katholische YIS-
uatıon der tschechischen Kirche er SYy- fen LTNSECETES Landes P... } die Mitverantwor-
nodenkreis schickte Cle Ergebnisse SseiINer tung für den Zustand der Gesellschaft wahr-
Diskussionen regelmäfsig das Vorbe- nehmen. C4

reitungskomitee der Synode, S1E al- och bel den Bischöfen gab C4 und
beitet werden ollten Das Vorbereitungs- gibt CS weiterhin kaum einen illen ZUFK

komitee beauftragte tatsächlic. einzelne „Autotherapie der Kirche“. BIs Jetz werden
Fachleute, Cle Ergebnisse der Diskussionen keine Strukturfehler In der Vorgangswelse

analysieren und zusammenzufassen. der Kirchenleitung, bel der ischof{fs-
konferenz, In den 107zesen SOWI1eE In denoch €1 ist CS geblieben. Als Kardinal

VIk Anfang des Jahres 2003 den NEeU CI- Pfarren zugegeben Auf diesem iınter-
nNannten Generalsekretär der Synode, den grun ist C4 verstehen, schon auf
esulten Pavel Ambros, mıt der Vorberei- der ersten Plenarsitzung der Synode ullı
Lung des Instrumentum aboris für Cle be- eine Beschleunigung des Synoden-
vorstehende Plenarsitzung der Syno- durchgesetzt wurde die
de beauftragte, dachte keiner der Spitze Synode SO In den nächsten Zzwel Jahren
der tschechischen Kirche Cle ernsthaf- ihre Arbeit vollenden. Zu diesem Zweck

Ergebniseinbeziehung der Synodenkrei- wurden acht Fachkommissionen eINgeE-
In Clas Vorbereitungsdokument der SYy- richtet, Cle einzelne Themen auszuarbei-

ode. Der TUnNn: für e1in radikales Bel- ten hatten. 1ese KkommiIissionen arbeite-
seiteschieben der Meinungen des (jottes- ten mehr oder weniger ber Cle SaANZCH
volks wurde Nnlıe Sanz eklärt. 1ese VOTr- Zzwel re hinweg. Allerdings nicht alle
gangswelse War für Clas tschechische (JO0T- Ergebnisse ihrer Arbeit sind 1M chluss-
esvolk die VO  b vielen Enttäuschun- dokument der Synode finden. So sollte
SChH, Cle mıt dem Synodenvorgang verbun- beispielsweise Cle Analytische OMMISSI-
den empirische aten für Cle Kirchen- und

DIe ursprüngliche Intention der Syno- Gesellschaftsanalyse iefern, diese wurden
de wurde Uurc den Vorsitzenden des VOTr- aber SCHLLEISLIIC. nicht veröffentlich iıne
bereitungskomitees Dr. Milos Raban prag- och peinlichere Geschichte hatte Cle Vor-
ant formuliert: lage des Textes Die Kirche auf dem Weg

„Der synodale Vorgang soll als e1ine Au- HNC die tschechische Geschichte, Cle VO  b

totherapie der Kirche hetrachtet werden, hei der KOoMMISsSSIoOnN für die geistliche LESUNG
der vieles der SENMNAÄHUCH und Verantwor- der Geschichte vorbereitet worden WAarfrl. Der

Milo.  S Raban, nem ceske Kkatolicke Cirkve. Obnova synodality | Die Synode der tschechischen
Kkatholischen Kirche. Eiıne Erneuerung der Synodalität], Praha 2000, 1172 —]
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Pfarren als auch in den Ordensgemein-

schaften der Frauenorden (!) zahlreiche 

sog. Synodenkreise. Einige schätzen die 

Zahl ihrer Mitglieder auf 10.000.

Die Synodenkreise mit ihrer Arbeit 

sind zu einer echten Bewegung geworden. 

Auf der Grundlage der Konzilskonstitutio-

nen Lumen gentium und Gaudium et spes 

diskutierten die Teilnehmer über die Si-

tuation der tschechischen Kirche. Jeder Sy-

nodenkreis schickte die Ergebnisse seiner 

Diskussionen regelmäßig an das Vorbe-

reitungskomitee der Synode, wo sie verar-

beitet werden sollten. Das Vorbereitungs-

komitee beauftragte tatsächlich einzelne 

Fachleute, die Ergebnisse der Diskussionen 

zu analysieren und zusammenzufassen. 

Doch dabei ist es geblieben. Als Kardinal 

Vlk am Anfang des Jahres 2003 den neu er-

nannten Generalsekretär der Synode, den 

Jesuiten Pavel Ambros, mit der Vorberei-

tung des Instrumentum laboris für die be-

vorstehende erste Plenarsitzung der Syno-

de beauftragte, dachte keiner an der Spitze 

der tschechischen Kirche an die ernsthaf-

te Ergebniseinbeziehung der Synodenkrei-

se in das Vorbereitungsdokument der Sy-

node. Der Grund für ein so radikales Bei-

seiteschieben der Meinungen des Gottes-

volks wurde nie ganz geklärt. Diese Vor-

gangsweise war für das tschechische Got-

tesvolk die erste von vielen Enttäuschun-

gen, die mit dem Synodenvorgang verbun-

den waren.

Die ursprüngliche Intention der Syno-

de wurde durch den Vorsitzenden des Vor-

bereitungskomitees Dr. Miloš Raban präg-

nant formuliert:

„Der synodale Vorgang soll als eine Au-

totherapie der Kirche betrachtet werden, bei 

der vieles an der genauen und verantwor-

3 Miloš Raban, Sněm české katolické církve. Obnova synodality [Die Synode der tschechischen 
katholischen Kirche. Eine Erneuerung der Synodalität], Praha 2000, 112 –113.

tungsvollen Analyse der Geschichte und der 

Gegenwart der Kirche liegt, sowie an der 

Auswahl und Durchführung der effizien-

ten therapeutischen Methode. […] Die Bi-

schöfe wollen sich – gemeinsam mit den Lai-

en – einige Fragen stellen: Was macht uns 

keine Freude? Was erfüllt uns mit Freu-

de? […] Die Synode soll zu einer Gelegen-

heit werden, bei der die katholischen Chris-

ten unseres Landes […] die Mitverantwor-

tung für den Zustand der Gesellschaft wahr-

nehmen.“3

Doch bei den Bischöfen gab es – und 

gibt es weiterhin – kaum einen Willen zur 

„Autotherapie der Kirche“. Bis jetzt werden 

keine Strukturfehler in der Vorgangsweise 

der Kirchenleitung, d. h. bei der Bischofs-

konferenz, in den Diözesen sowie in den 

Pfarren zugegeben. Auf diesem Hinter-

grund ist es zu verstehen, warum schon auf 

der ersten Plenarsitzung der Synode (Juli 

2003) eine Beschleunigung des Synoden-

vorgangs durchgesetzt wurde – die ganze 

Synode solle in den nächsten zwei Jahren 

ihre Arbeit vollenden. Zu diesem Zweck 

wurden acht Fachkommissionen einge-

richtet, die einzelne Themen auszuarbei-

ten hatten. Diese Kommissionen arbeite-

ten mehr oder weniger über die ganzen 

zwei Jahre hinweg. Allerdings nicht alle 

Ergebnisse ihrer Arbeit sind im Schluss-

dokument der Synode zu finden. So sollte 

beispielsweise die Analytische Kommissi-

on empirische Daten für die Kirchen- und 

Gesellschaftsanalyse liefern, diese wurden 

aber schließlich nicht veröffentlicht. Eine 

noch peinlichere Geschichte hatte die Vor-

lage des Textes Die Kirche auf dem Weg 

durch die tschechische Geschichte, die von 

der Kommission für die geistliche Lesung 

der Geschichte vorbereitet worden war. Der 
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ext dieser Vorlage wurde VO  b einer klei- Eigenschaften der tschechischen katholi-
Hen Gruppe VO  b engaglerten Fachleuten schen Kirche feststellen

die tschechischen Katholiken haltenzusammengefasst. Ursprünglich sollte Cle-
SCI ext 1Ins Schlussdokument der Synode sich selbst für eine Minderheit, obwohl C4

eingefügt werden. Später e1in Vierteljahr 1M Land keine andere Urganisation gibt,
VOTLF der zweıten Generalversammlung der Cle Sonntag für Sonntag eine Million
Synode hiefß CS Der ext Se1 nicht CA1S- Ischechen anspricht (4 %n der (GGesamtzahl
kussionstauglich, CI SO separalt veröffent- der tschechischen Burgerinnen und Bur-
1C. werden, vielleicht als Beilage ZU. Of- SCcCI gehen In die rche),
fiziellen Dokument. Schlussendlich WUL - der aktive Teil der tschechischen Ka-
de Cle Diskussion diesem Dokument Ollıken rag einen merkwürdigen O17 In
AaUS$S dem rogramm der Vollversammlung sich: Wır sind der „heilige Rest”, Cle „klei-
Sanz gestrichen und bis heute nicht veröf- 1E Herde“”; dieser O17 bedeutet auch e1-
fentlicht. Das War Cle zweıte grofße Enttäu- NenNn Abstand ZUFK „bösen Welrt”,
schung dieser Synodengeschichte. viele tschechische Christen sehen

DIe dritte Enttäuschung War der Ver- Cle säkularisierte Gesells ıIn der S1e le-
ben, sehr kritisch und fürchten, Cdass sichauf der zweıten Plenarversammlung 1M

Juli 2005 e1in völliges Desinteresse der VCI- Cle „Missstände der Gesellschaft“ In
sammelten Bischöfe, kaum Möglichkeit SCIC Kirche (unauffällig) ‚einschleichen‘
Cdiskutieren und eigene Meinungen VOCI- (wie Cle Ehescheidungen oder Cle Be-
treten. nutzung VO  b Verhütungsmitteln),

Das rgebnis der Synode 1M Zentrum des religiösen Lebens
War e1in Dokument, gegliedert In Zzwel Te1l- der aktiven Katholiken steht der rlester,
le. Der Teil beinhaltet edanken und VO  b dem VOTLF em mMenschliche (,ute und
mpulse ZU. Nnneren Leben der Kirche, spirituelle Ompetenz nicht 1Ur auf der

Selte der Christen wird,der zwelıte Teil rag den 1lLe „DIe KIr-
che In der Welt“. Auf den ersten 1C binnenkirchlich wird Cle Aufgabe
dem eser auf, dass Cle charfe Unterschei- der Kirche erstier Stelle ıIn der Verwirkli-
dung zwischen „WIr und e  „S1C , zwischen chung und Entwicklung der gemeinsamen
der „kleinen Herde der Treuen“ und „den SOWI1E individuellen religiösen Taxls SCSC-
Anderen”, „der Kirche“ und „der Welt“ 1M hen, obwohl das sozlale und carıtatıve En-
tschechischen Katholizismus immer och In der säkularen Gesellschaft e1-
lebendig 1sT. NenNn positiveren Widerhall findet, während

Cle „rein religiöse‘ Wirkung der Kirche
(wie etwa Cle Liturgie) eher als e1in Relikt

Das Selbstverständnıs der der Vergangenheit missverstanden WIrcl.
tschechischen) Kırche Wenn WITr auf Cle bereits angeführten

Punkte zurückgreifen wollen und S1E 1M
ufgrun der Inhaltsanalyse des chluss- Licht der Konzilstheologie och einmal
dokuments der tschechischen Plenarsyno- anschauen, werden WITr sehen, dass CS sich
de, Clas auf der Plenarversammlung der hier minimal „tschechische Spezialitä-
Synode 2005 verabschiedet SOWI1E 2007 VO  b ten  C6 handelt. Es geht vielmehr Trends,
RKom bestätigt und offiziell veröffentlich Cle überall In der Kirche, vielleicht ıIn einer

anderen Form, auftauchen.wurde, lassen sich ein1ge charakteristische
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Text dieser Vorlage wurde von einer klei-

nen Gruppe von engagierten Fachleuten 

zusammengefasst. Ursprünglich sollte die-

ser Text ins Schlussdokument der Synode 

eingefügt werden. Später – ein Vierteljahr 

vor der zweiten Generalversammlung der 

Synode – hieß es: Der Text sei nicht dis-

kussionstauglich, er solle separat veröffent-

licht werden, vielleicht als Beilage zum of-

fiziellen Dokument. Schlussendlich wur-

de die Diskussion zu diesem Dokument 

aus dem Programm der Vollversammlung 

ganz gestrichen und bis heute nicht veröf-

fentlicht. Das war die zweite große Enttäu-

schung dieser Synodengeschichte.

Die dritte Enttäuschung war der Ver-

lauf der zweiten Plenarversammlung im 

Juli 2005: ein völliges Desinteresse der ver-

sammelten Bischöfe, kaum Möglichkeit zu 

diskutieren und eigene Meinungen zu ver-

treten.

Das Ergebnis der gesamten Synode 

war ein Dokument, gegliedert in zwei Tei-

le. Der erste Teil beinhaltet Gedanken und 

Impulse zum inneren Leben der Kirche, 

der zweite Teil trägt den Titel „Die Kir-

che in der Welt“. Auf den ersten Blick fällt 

dem Leser auf, dass die scharfe Unterschei-

dung zwischen „wir“ und „sie“, zwischen 

der „kleinen Herde der Treuen“ und „den 

Anderen“, „der Kirche“ und „der Welt“ im 

tschechischen Katholizismus immer noch 

lebendig ist.

3 Das Selbstverständnis der 
(tschechischen) Kirche

Aufgrund der Inhaltsanalyse des Schluss-

dokuments der tschechischen Plenarsyno-

de, das auf der 2. Plenarversammlung der 

Synode 2005 verabschiedet sowie 2007 von 

Rom bestätigt und offiziell veröffentlicht 

wurde, lassen sich einige charakteristische 

Eigenschaften der tschechischen katholi-

schen Kirche feststellen:

– die tschechischen Katholiken halten 

sich selbst für eine Minderheit, obwohl es 

im Land keine andere Organisation gibt, 

die Sonntag für Sonntag eine halbe Million 

Tschechen anspricht (4 % der Gesamtzahl 

der tschechischen Bürgerinnen und Bür-

ger gehen sonntags in die Kirche),

– der aktive Teil der tschechischen Ka-

tholiken trägt einen merkwürdigen Stolz in 

sich: Wir sind der „heilige Rest“, die „klei-

ne Herde“; dieser Stolz bedeutet auch ei-

nen Abstand zur „bösen Welt“,

– viele tschechische Christen sehen 

die säkularisierte Gesellschaft, in der sie le-

ben, sehr kritisch und fürchten, dass sich 

die „Missstände der Gesellschaft“ in un-

sere Kirche (unauffällig) „einschleichen“ 

(wie z. B. die Ehescheidungen oder die Be-

nutzung von Verhütungsmitteln),

– im Zentrum des religiösen Lebens 

der aktiven Katholiken steht der Priester, 

von dem vor allem menschliche Güte und 

spirituelle Kompetenz – nicht nur auf der 

Seite der Christen – erwartet wird,

– binnenkirchlich wird die Aufgabe 

der Kirche an erster Stelle in der Verwirkli-

chung und Entwicklung der gemeinsamen 

sowie individuellen religiösen Praxis gese-

hen, obwohl das soziale und caritative En-

gagement in der säkularen Gesellschaft ei-

nen positiveren Widerhall findet, während 

die „rein religiöse“ Wirkung der Kirche 

(wie etwa die Liturgie) eher als ein Relikt 

der Vergangenheit missverstanden wird.

Wenn wir auf die bereits angeführten 

Punkte zurückgreifen wollen und sie im 

Licht der Konzilstheologie noch einmal 

anschauen, werden wir sehen, dass es sich 

hier minimal um „tschechische Spezialitä-

ten“ handelt. Es geht vielmehr um Trends, 

die überall in der Kirche, vielleicht in einer 

anderen Form, auftauchen.
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DIe Minderheits- SOWI1E „Kleinher- Cle Umgangsformen innerhalb der rch-
denmentalitäti‚ entsteht überall dort, lichen Strukturen eher gemäfßigt. Men-
Cle Christen viel gemeinsam aben, Was schen gehen miteinander kultivierter
S1€ VO  b der ehrhelr unterscheidet nicht 1ese kultivierte Umgangsform rag aber
1Ur ihren Glauben, sondern auch einen e1- auch ihre Schattenseiten struktureller Art

Wortschatz, e1in System VO  b TAau- In sich:
chen und Gewohnheiten In der Asthe- auf en Ebenen des kirchlichen Le-
tik SOWI1E 1M Handeln. Je mehr eine YT1S- bens Ischechiens werden Entscheidungen
tin / e1in Christ diese erkmale ze1igt, desto eher autorıtär beschlossen,
mehr gilt s1e / CI als Clas 1€: des (Jeme1ln- die notwendigen demokratischen
dekerns oder demokratieähnlichen Strukturen

DIe Selbstwahrnehmung der Kirche werden bewusst oder unbewusst mıiınıma-
als „Kontrastgesellschaft” ist umstritten.” isiert (z.B viele Pfarrgemeinderäte beste-
Es besteht Zweifel daran, WwI1Ie weIıt dileses hen eher formal oder S1E funktionieren als
Selbstverständnis der kirchlichen (Jeme1ln- Hilfsstruktur für den Pfarrer),

die christlichen Vereine funktionie-SC mıt ihrer Sendung vereinbar ist. DIe
Kirche Se1 doch ach „Zeichen und Ten entweder ohne wesentliche Unterstut-
erkzeug für Cle innıgste Vereinigung mıt ZUNS der Kirchenleitung oder aber S1E sind
(GJott wie für die Einheit der ganzen Mensch- Urc. kirchliche Würdenträger indirekt
heit“. Wle kann aber Cle Kirche der Einheit geleitet.
der Menschheit dienen, Wenn S1E sich als Zu den wesentlichen Merkmalen der
exklusive Gruppe profiliert® tschechischen Kirche ehören eine exklu-

Andernteils I1US$S zugegeben WEI - SIVE Os1ılL1ion des Klerus SOWI1E eine ambıi-
den, Cdass Cle Beziehungen innerhalb der valente Wahrnehmung eıtens der tsche-
kirchlichen Strukturen und Gemeinschaf- chischen Gesellschaft DIe OS1IL1ON der
ten Ischechiens doch eine andere uali- Tiliestier ıIn den (jemeinden ist zentral,
tat als Cle gewöhnliche Umgangskultur In dass WITFr VO  b einem „Klerozentrismus”
der (esamtbevölkerung en Während sprechen dürfen. Der Tliester wird oft ZU.

ıIn der tschechischen Gesell- einzigen Spiritus OVEeNS der Pfarrgemein-
SC eine ischung AaUS$S den Überresten de Es wird VO  b ıhm sehr viel bei-
der kommunistischen „Gleichheitsgesell- spielsweise kommunikative und spirituelle
schaft“ und dem rücksichtslosen Kapitalis- Oompetenzen SOWI1E Cle Fähigkeiten, eine
I1US$S des Jahrhunderts vorherrscht, sind schöne eler gestalten oder Cle Buch-

Der Ausdruck „kleine Herde“ 1st Clie Anspielung auf Cdas Jesuswort AUS dem Lukasevangelium
(Lk 12,32 DIie „kleine Herde“ colle sich nicht fürchten. [ese Ermutigung 1st 1n der Kirche
sicher aktuell ın der e1t Jesu SOWIE uch heute och WEI111 dieses Wort als 1n€e Auftorderung
zu Rückzug AUS der „bösen Welt“ ın Cdie Sicherheit des vertrauten Umkreises der Gläubigen
missverstanden ware, ginge eindeutig 1n€e Fehlinterpretation. Wenn Cdieser Stelle der
Begriff „Kleine-Herde-Mentalität” benutzt wird, 1st damıit her Cdie Einstellung vieler Katholiken
gemeılnt, ın der eigenen, ın sich geschlossenen Welt leben DIieses Milieu bedeutet für 61€ 1n€e
Qualitätsgarantie christlichen Lebens.
Gemäfß Gerhard Lohfink ol die Kirche Zur „Kontrastgesellschaft” werden, un: AMAT nach dem
Vorbild der christlichen Urgemeinden. och Lohfink celbst macht auf Clie Gefahr des M 1SS-
verständnisses dieses Begrifts aufmerksam, WIE 1mm Artikel: Wem oilt Cdie Bergpredigt, 1N:
Theologische Quartalschrift 165 1983 264 - 284
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Die Minderheits- sowie „Kleinher-

denmentalität“4 entsteht überall dort, wo 

die Christen zu viel gemeinsam haben, was 

sie von der Mehrheit unterscheidet – nicht 

nur ihren Glauben, sondern auch einen ei-

genen Wortschatz, ein System von Bräu-

chen und Gewohnheiten in der Ästhe-

tik sowie im Handeln. Je mehr eine Chris-

tin / ein Christ diese Merkmale zeigt, desto 

mehr gilt sie / er als das Glied des Gemein-

dekerns.

Die Selbstwahrnehmung der Kirche 

als „Kontrastgesellschaft“ ist umstritten.5 

Es besteht Zweifel daran, wie weit dieses 

Selbstverständnis der kirchlichen Gemein-

schaft mit ihrer Sendung vereinbar ist. Die 

Kirche sei doch nach LG 1 „Zeichen und 

Werkzeug für die innigste Vereinigung mit 

Gott wie für die Einheit der ganzen Mensch-

heit“. Wie kann aber die Kirche der Einheit 

der Menschheit dienen, wenn sie sich als 

exklusive Gruppe profiliert?

Andernteils muss zugegeben wer-

den, dass die Beziehungen innerhalb der 

kirchlichen Strukturen und Gemeinschaf-

ten Tschechiens doch eine andere Quali-

tät als die gewöhnliche Umgangskultur in 

der Gesamtbevölkerung haben. Während 

in der gesamten tschechischen Gesell-

schaft eine Mischung aus den Überresten 

der kommunistischen „Gleichheitsgesell-

schaft“ und dem rücksichtslosen Kapitalis-

mus des 19. Jahrhunderts vorherrscht, sind 

4 Der Ausdruck „kleine Herde“ ist die Anspielung auf das Jesuswort aus dem Lukasevangelium 
(Lk 12,32): Die „kleine Herde“ solle sich nicht fürchten. Diese Ermutigung ist in der Kirche
sicher aktuell – in der Zeit Jesu sowie auch heute. Doch wenn dieses Wort als eine Auff orderung 
zum Rückzug aus der „bösen Welt“ in die Sicherheit des vertrauten Umkreises der Gläubigen 
missverstanden wäre, ginge es eindeutig um eine Fehlinterpretation. Wenn an dieser Stelle der 
Begriff  „Kleine-Herde-Mentalität“ benutzt wird, ist damit eher die Einstellung vieler Katholiken 
gemeint, in der eigenen, in sich geschlossenen Welt zu leben. Dieses Milieu bedeutet für sie eine 
Qualitätsgarantie christlichen Lebens.

5 Gemäß Gerhard Lohfi nk soll die Kirche zur „Kontrastgesellschaft “ werden, und zwar nach dem 
Vorbild der christlichen Urgemeinden. Doch Lohfi nk selbst macht auf die Gefahr des Miss-
verständnisses dieses Begriff s aufmerksam, wie z. B. im Artikel: Wem gilt die Bergpredigt, in: 
Th eologische Quartalschrift  163 (1983), 264  – 284.

die Umgangsformen innerhalb der kirch-

lichen Strukturen eher gemäßigt. Men-

schen gehen miteinander kultivierter um. 

Diese kultivierte Umgangsform trägt aber 

auch ihre Schattenseiten struktureller Art 

in sich:

– auf allen Ebenen des kirchlichen Le-

bens Tschechiens werden Entscheidungen 

eher autoritär beschlossen,

– die notwendigen demokratischen 

oder demokratieähnlichen Strukturen 

werden bewusst oder unbewusst minima-

lisiert (z. B. viele Pfarrgemeinderäte beste-

hen eher formal oder sie funktionieren als 

Hilfsstruktur für den Pfarrer),

– die christlichen Vereine funktionie-

ren entweder ohne wesentliche Unterstüt-

zung der Kirchenleitung oder aber sie sind 

durch kirchliche Würdenträger indirekt 

geleitet.

Zu den wesentlichen Merkmalen der 

tschechischen Kirche gehören eine exklu-

sive Position des Klerus sowie eine ambi-

valente Wahrnehmung seitens der tsche-

chischen Gesellschaft. Die Position der 

Priester in den Gemeinden ist so zentral, 

dass wir von einem „Klerozentrismus“ 

sprechen dürfen. Der Priester wird oft zum 

einzigen Spiritus movens der Pfarrgemein-

de. Es wird von ihm sehr viel erwartet, bei-

spielsweise kommunikative und spirituelle 

Kompetenzen sowie die Fähigkeiten, eine 

schöne Feier zu gestalten oder die Buch-
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haltung In Ordnung halten Der Tliester Pastorale Strategien angesichts
soll e1in freundlicher Mensch und zugleic des Priestermangels
e1in würdiger Kepräsentant der Kirche SE1IN.
usammenfassend: Tliester sollen aufßer- Bel der uCcC. ach ihrer priesterlichen
Ordentlıche ersonen se1IN, Cle hohe intel- Identität erfahren die tschechischen T1eS-
lektuelle und humane Qualitäten aufwel- ter sehr wen1g Beistand VO  b ihren Bischö-
SCI1 fen. S1ie sind mıt einer großen enge

Das Verhältnis der tschechischen (Je- organisatorischen und liturgischen Auf-
sellschaft ZU. katholischen Klerus ist gaben überlastet. DIe Ursache Cdafür ist e1in
bivalent. Allgemein wird dem Klerus kein evidenter Priestermangel, der allerdings
Sonderstatus ıIn der säkularen Gesellschaft anders ausschaut als In den traditionell
zugeschrieben. Bel vielen Ischechen WEI - christlichen Keglonen Europas.’
den Tlestier „traditionell” verachtet.® Hiefür gibt CS In den 107zesen ZwWweIl
Andererseits gibt CS ein1ge Kirchenmänner, extreme Strategien, WwI1Ie mıt dem TlIestier-
Cle auch In säkularen Medien ihren festen mange] UMSCHANSCH WITrC. DIe Stra-
Platz aben, WwI1Ie etwa ardına Duka, To- teglie Orlentiert sich der Beibehaltung
S3  < all. Zbygnew ZzZendlı der regelmäfßigen Sonntagsmessen In en

DIe bereits angedeutete Situation der adt- und vielen Dorikirchen. DIe olge
römisch-katholischen Tliester In SCAHNe- ist, dass viele Tiliestier Samstag e1in bis
chien verursacht einesteils eine mangeln- ZwWweIl und Sonntag drei bis vier Mes-
de Selbstständigkeit VO  b vielen Katholi- SCI1 lesen.® em gibt C4 Sonntag vormıt-
ken und andernteils auch Cle Unsicherheit Lags zwischen den einzelnen (jottesdiens-
der Tiester In Sachen ihrer Identität. Man- ten sehr kleine Pausen, sodass dem T1eS-
che beunruhigenden Phänomene, Cle auch ter keine eit bleibt, In der CI den (jottes-

dienstteilnehmern zuhören und ihre Pro-1M deutschsprachigen aum beobach-
ten sind WwI1Ie die Akzentuierung AaUuU- eme und mpulse wahrnehmen könnte.
ßerer Formen und Symbole der Zugehö- DIe zwelte Strateglie besteht In der
rigkeit ZU. „priesterlichen tand“ enTt- „Sortierung der Gemeinden‘ In vier Girup-
wachsen der Unsicherheit (vOr em Jun- PCH
ger) Tlestier bezüglich ihrer eigenen be- a} privilegierte rtfe die sehr le-
ruflichen und christlichen Identität. endigen Gemeinden, In denen sich Cle

Der Verfasser dieses Artikels hat mehrmals auf Cdie spezifische Situation der tschechischen
„‚atheistischen Tradition aufmerksam gemacht (vgl Michal Kaplanek, Entfremdete der
VOo christlichen Glauben ‚unberührte”“ Jugend?, 1N: Marıd Widil/ Michal Kaplanek, Jugend
Kirche Atheismus. Brückenschläge zwischen Ostdeutschland un: Ischechien; Ceske Budejo-
VICE 2006, 88 —98
DIie Anzahl der aktiven Kirchenmitglieder (Kirchgänger) 1st klein, dass Cdie Anzahl dieser ak-
t1ven Christen, Cdie eın Prilester nach den traditionellen Vorstellungen „versorgen‘ hat, nicht

grofß 1st (etwa A(H) ın Böhmen un: 40()} ın Mähren). och der Kaum, ın dem eın Prilester se1INe
seelsorgerische Aufgabe wahrzunehmen hat, 1st cehr grofß (durchschnittlich über km“)
In diesem ext benutze ich absichtlich den Ausdruck „Messe lesen der allerdings 1mm Ische-
chischen eın eın wen1g besseres Äquivalent „Messe dienen k hat, weil eın Prilester melner
Erfahrung nach kaum ın der Lage 1st, drei Eucharistiefeiern nacheinander wirklich zu feiern.
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haltung in Ordnung zu halten. Der Priester 

soll ein freundlicher Mensch und zugleich 

ein würdiger Repräsentant der Kirche sein. 

Zusammenfassend: Priester sollen außer-

ordentliche Personen sein, die hohe intel-

lektuelle und humane Qualitäten aufwei-

sen.

Das Verhältnis der tschechischen Ge-

sellschaft zum katholischen Klerus ist am-

bivalent. Allgemein wird dem Klerus kein 

Sonderstatus in der säkularen Gesellschaft 

zugeschrieben. Bei vielen Tschechen wer-

den Priester sogar „traditionell“ verachtet.6 

Andererseits gibt es einige Kirchenmänner, 

die auch in säkularen Medien ihren festen 

Platz haben, wie etwa Kardinal Duka, To-

máš Halík, Zbygnew Czendlik u. a.

Die bereits angedeutete Situation der 

römisch-katholischen Priester in Tsche-

chien verursacht einesteils eine mangeln-

de Selbstständigkeit von vielen Katholi-

ken und andernteils auch die Unsicherheit 

der Priester in Sachen ihrer Identität. Man-

che beunruhigenden Phänomene, die auch 

im deutschsprachigen Raum zu beobach-

ten sind – wie z. B. die Akzentuierung äu-

ßerer Formen und Symbole der Zugehö-

rigkeit zum „priesterlichen Stand“ –, ent-

wachsen der Unsicherheit (vor allem jun-

ger) Priester bezüglich ihrer eigenen be-

ruflichen und christlichen Identität.

6 Der Verfasser dieses Artikels hat mehrmals auf die spezifi sche Situation der tschechischen 
„atheistischen Tradition“ aufmerksam gemacht (vgl. z. B. Michal Kaplánek, Entfremdete oder 
vom christlichen Glauben „unberührte“ Jugend?, in: Maria Widl / Michal Kaplánek, Jugend – 
Kirche – Atheismus. Brückenschläge zwischen Ostdeutschland und Tschechien; České Budějo-
vice 2006, 88  –  98). 

7 Die Anzahl der aktiven Kirchenmitglieder (Kirchgänger) ist so klein, dass die Anzahl dieser ak-
tiven Christen, die ein Priester nach den traditionellen Vorstellungen zu „versorgen“ hat, nicht 
so groß ist (etwa 200 in Böhmen und 400 in Mähren). Doch der Raum, in dem ein Priester seine 
seelsorgerische Aufgabe wahrzunehmen hat, ist sehr groß (durchschnittlich über 60 km2).

8 In diesem Text benutze ich absichtlich den Ausdruck „Messe lesen“, der allerdings im Tsche-
chischen ein ein wenig besseres Äquivalent („Messe dienen“) hat, weil ein Priester – meiner 
Erfahrung nach – kaum in der Lage ist, drei Eucharistiefeiern nacheinander wirklich zu feiern.

4 Pastorale Strategien angesichts 
des Priestermangels

Bei der Suche nach ihrer priesterlichen 

Identität erfahren die tschechischen Pries-

ter sehr wenig Beistand von ihren Bischö-

fen. Sie sind mit einer großen Menge an 

organisatorischen und liturgischen Auf-

gaben überlastet. Die Ursache dafür ist ein 

evidenter Priestermangel, der allerdings 

anders ausschaut als in den traditionell 

christlichen Regionen Europas.7

Hiefür gibt es in den Diözesen zwei 

extreme Strategien, wie mit dem Priester-

mangel umgegangen wird. Die erste Stra-

tegie orientiert sich an der Beibehaltung 

der regelmäßigen Sonntagsmessen in allen 

Stadt- und vielen Dorfkirchen. Die Folge 

ist, dass viele Priester am Samstag ein bis 

zwei und am Sonntag drei bis vier hl. Mes-

sen lesen.8 Zudem gibt es Sonntag vormit-

tags zwischen den einzelnen Gottesdiens-

ten sehr kleine Pausen, sodass dem Pries-

ter keine Zeit bleibt, in der er den Gottes-

dienstteilnehmern zuhören und ihre Pro-

bleme und Impulse wahrnehmen könnte.

Die zweite Strategie besteht in der 

„Sortierung der Gemeinden“ in vier Grup-

pen:

a) privilegierte Orte – d. h. die sehr le-

bendigen Gemeinden, in denen sich die 
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Pastoral In en Dimensionen entwickelt der katholischen Kirche Trotzdem gibt C4

In Ischechien sicher mehr als %n Katho-(grofße städtische oder NEeUu erweckte tradi-
tionelle Pfarren), liken,'” Cle verstireut ber Clas Land

traditionelle rYte (jemeinden wohnen. Jedoch gibt C4 Keglonen, In denen
mıt einer traditionell großen Anzahl VO  u fast keine Christen eben, WwIe beispielswei-
Gottesdienstbesuchern: Cdleser Gruppe SC 1M TO1STeL des Sudetenlandes, und
hören auch Cle wichtigen Wallfahrtsorte gleich andere Keglonen, die ehrhelr

C) lebendige Lentren In den Keglonen der Bevölkerung ZUFK Kirche gehört und
„des aussterbenden kirchlichen Lebens“”, (Gottesdienste besucht (Z Clas Schlesische

Örte, In denen das Kirchenleben Gebiet Iropau oder Cle Grenzgebiete
dem „natürlichen Sterbeprozess”® berlas- ZUFK Slowakei).
SEH ird. In der langen eit der kommunisti-

schen Diktatur durfte Ian ber den christ-DIe beiden genannten Strategien hal-
ich für extirem DIe Strateglie lichen Glauben ıIn der Offentlichkeit nicht

ZUrr Überlastung der Tlesier sprechen. DIe Pfarrgemeinden lebten In
und 1M Rahmen ihrer immer welter S1N- sich geschlossen. Daher iıldeten Cle (J0OT-
kenden Anzahl ZU künftigen Zusam- tesdienstbesucher Cle eiNZIgE ijelgrup-
menbruch des SaNzZCH Systems der Pfarr- PC für die offizielle Pastoral. Aus diesem
pastoral. DIe zwelıte Strateglie eine TUnNn: werden auch Jetz 1Ur diejenigen
Diasporasıtuation VOTAaUsS, die Urc e1- Gemeindemitglieder als „Gläubige” wahr-
nıge fixierte Meinungen epragt ıst Der INCN, Cle regelmäfßig ZUFK Kirche

kommen. 1ese Tendenz wird auch Uurcroßtei der Bevölkerung habe kein Ver-
ältnis ZUT Kirche. Darum seien die (Je- Cle In Ischechien aktiven geistlichen Be-
meinden OWIESO HLT Von der Teinen Min- bestärkt. DIe stärkste VO  b ih-
derheit der regelmäfßigen Gottesdienstbesu- Hen ist Cle Charismatische ewegung. hre
cher Infolge dessen rauche mma  Ba Vertreter etizten sich für e1in „entschiede-
den est der (passiven) Katholiken nicht 1NCes Christentum ein DIe aktiven YT1S-
mehr für die Adressaten der pastoralen Fäa- ten werden dann oft alleinigen TEeS-
tigkeit halten Sie seien 0  e Taufschein- des pastoralen 1enstes der Kirche.
christen. SO el CS bei vielen katholi- Wenn Cle tschechische katholische Kirche
schen Christen, Priestern, Bischöfen Ja AaUS$S diesem Vorgang e1in Konzept macht,

Theologen. hat Cles eine „Diasporisierung” der Kirche
och dieses Kirchenbi entspricht ZUFK olge. ntier den tschechischen asTlO-

weder der realen Siıtuation der tschechi- raltheologen wird ernsthaft ber Clas Ver-
schen Kirche och der katholischen Ira- lassen des TINZIpS der Nächendeckenden
Cdition. Der TO1STeL der tschechischen Be- Pastoral nachgedacht. 1eser auf den CIS-

völkerung CAistanziert sich tatsächlic. VOoO  b ten 1C realistische und plausible edan-

Der ziemlich naturalistische Ausdruck „natürlicher Tod“ der „natürlicher Sterbeprozess” wird
wirklich VO Gjeneralvikar einer 107€eSE benutzt Uun: ausführlich erklärt.
1950 wurde Cdie ofhzielle Statistik der Kirchenzugehörigkeit aufgelöst. Seit Jener e1t 1st nicht
mehr möglich, Cdie SCHAUC Anzahl der Mitglieder der Kkatholischen Kirche bestimmen. Ke]l
den Volkszählungen 2001, ÖT 1) WT Cdie rage nach dem religiösen Bekenntnis fakultativ Uun:
nicht Cdie juristische Kirchenzugehörigkeit durch Taufe der Kirchenaus- bzw. UÜbertritt SE-
bunden.
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Pastoral in allen Dimensionen entwickelt 

(große städtische oder neu erweckte tradi-

tionelle Pfarren),

b) traditionelle Orte – d. h. Gemeinden 

mit einer traditionell großen Anzahl von 

Gottesdienstbesuchern; dieser Gruppe ge-

hören auch die wichtigen Wallfahrtsorte an,

c) lebendige Zentren in den Regionen 

„des aussterbenden kirchlichen Lebens“,

d) Orte, in denen das Kirchenleben 

dem „natürlichen Sterbeprozess“9 überlas-

sen wird.

Die beiden genannten Strategien hal-

te ich für extrem. Die erste Strategie führt 

zur extremen Überlastung der Priester 

und im Rahmen ihrer immer weiter sin-

kenden Anzahl zum künftigen Zusam-

menbruch des ganzen Systems der Pfarr-

pastoral. Die zweite Strategie setzt eine 

Diasporasituation voraus, die durch ei-

nige fixierte Meinungen geprägt ist: Der 

Großteil der Bevölkerung habe kein Ver-

hältnis zur Kirche. Darum seien die Ge-

meinden sowieso nur von der kleinen Min-

derheit der regelmäßigen Gottesdienstbesu-

cher getragen. Infolge dessen brauche man 

den Rest der (passiven) Katholiken nicht 

mehr für die Adressaten der pastoralen Tä-

tigkeit halten. Sie seien bloße Taufschein-

christen. So heißt es bei vielen katholi-

schen Christen, Priestern, Bischöfen – ja 

sogar Theologen.

Doch dieses Kirchenbild entspricht 

weder der realen Situation der tschechi-

schen Kirche noch der katholischen Tra-

dition. Der Großteil der tschechischen Be-

völkerung distanziert sich tatsächlich von 

9 Der ziemlich naturalistische Ausdruck „natürlicher Tod“ oder „natürlicher Sterbeprozess“ wird 
wirklich vom Generalvikar einer Diözese benutzt und ausführlich erklärt.

10 1950 wurde die offi  zielle Statistik der Kirchenzugehörigkeit aufgelöst. Seit jener Zeit ist es nicht 
mehr möglich, die genaue Anzahl der Mitglieder der katholischen Kirche zu bestimmen. Bei 
den Volkszählungen (2001, 2011) war die Frage nach dem religiösen Bekenntnis fakultativ und 
nicht an die juristische Kirchenzugehörigkeit durch Taufe oder Kirchenaus- bzw. Übertritt ge-
bunden.

der katholischen Kirche. Trotzdem gibt es 

in Tschechien sicher mehr als 20 % Katho-

liken,10 die verstreut über das ganze Land 

wohnen. Jedoch gibt es Regionen, in denen 

fast keine Christen leben, wie beispielswei-

se im Großteil des Sudetenlandes, und zu-

gleich andere Regionen, wo die Mehrheit 

der Bevölkerung zur Kirche gehört und 

Gottesdienste besucht (z. B. das schlesische 

Gebiet um Tropau oder die Grenzgebiete 

zur Slowakei).

In der langen Zeit der kommunisti-

schen Diktatur durfte man über den christ-

lichen Glauben in der Öffentlichkeit nicht 

sprechen. Die Pfarrgemeinden lebten in 

sich geschlossen. Daher bildeten die Got-

tesdienstbesucher die einzige Zielgrup-

pe für die offizielle Pastoral. Aus diesem 

Grund werden auch jetzt nur diejenigen 

Gemeindemitglieder als „Gläubige“ wahr-

genommen, die regelmäßig zur Kirche 

kommen. Diese Tendenz wird auch durch 

die in Tschechien aktiven geistlichen Be-

wegungen bestärkt. Die stärkste von ih-

nen ist die Charismatische Bewegung. Ihre 

Vertreter setzten sich für ein „entschiede-

nes Christentum“ ein. Die aktiven Chris-

ten werden dann oft zu alleinigen Adres-

saten des pastoralen Dienstes der Kirche. 

Wenn die tschechische katholische Kirche 

aus diesem Vorgang ein Konzept macht, 

hat dies eine „Diasporisierung“ der Kirche 

zur Folge. Unter den tschechischen Pasto-

raltheologen wird ernsthaft über das Ver-

lassen des Prinzips der flächendeckenden 

Pastoral nachgedacht. Dieser auf den ers-

ten Blick realistische und plausible Gedan-
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ke wurde bei SseiINner konsequenten Ver{iol- den. Dabei übernimmt e1in Diakon oder
SUuNg Cle katholische Kirche einer Eli- e1in Akolyth ordentlicherweise den Vorsıtz

machen, Sahnz ach dem Vorbild des (ottesdienstes. och Cle Absicht DBI-
VO  b Freikirchen oder der In der 1aspora SC Radkovskys War anders: Er ermutig-

Cle Katholiken In den kleinen (Jemeln-ebenden tschechischen evangelischen KIr-
che den, wohin kein Tiliestier oder keiner S@1-

DIe beiden Extrempositionen sind als Her „Vertreter“ ZU. Sonntagsgottesdienst
Folgen eiInNnes ange überholten pastoralen kommen kann, den Sonntag mıt einer INn -
ONnzepts beurteilen. Es War Jenes KOon- formellen Christenvers ammlung feiern.
zeptL, In dem die Hauptperson der Tliester 1ne solche Christenver sammlung könn-
War und Cle Pastoral selbst In der Katechese die Form eiInNnes ibel- oder Gebetskrei-
und der „Versorgung” der Katholiken mıt SCS annehmen, oder S1e könnte In der e1InN-
Sakramenten bestand. Wenn WITr die Situa- fachen Lektüre der und eiINes Kom-
ti1on der tschechischen Kirche AaUs diesem entars bestehen, DZw. In der Form einer
Blickwinkel betrachten würden, erschie- traditionellen Andacht gefeiert werden.
1E S1E 1- und hoffnungslos. WITr Leider wird dieses Modell nicht viel aNSC-
jedoch lauben, Cdass (jott uns Uurc Cle- wandt, teilweise auch mıt dem Hınwels auf

Situation etwas mitteilen kann/möchte, Cle Instruktion einigen Fragen über die
eilinden WITr uns auf der ucC. ach ande- Mitarbeit der Adien jenst der Tiestier
Ten Ösungen des Priestermangels. (Prakt. Verfügungen, Art. 7

iıne mögliche Lösung einen Durch den Art 7) 2 dieser Instrukti-
en Stellenwert der (Gjemeinde VOTaUS, wurde nämlich eine CNSC Interpretati-
auch Wenn die (Gjemeinde 1Ur gelegentlich des C A  5 1245 CI eingeführt. DIe FOr-
mıt einem Besuch des Pfarrers rechnen mulierung, dass Clas Sonntagsgebot 35  Ur
kann. Wenngleich Cle Eucharistie öhe- Uurc die Mitfeier der eiligen Messe“
pun und Quelle des christlichen Lebens eriullen Sel;, verbunden mıt der Auffor-
ist, kann Cle Gemeinschaft der Christen derung, andere äubige In der Teilnah-

der esse unterstutzen, undauch dort Clas Zeugnis der Liebe (‚ottes aD-
egen, kein Tliester prasent ist. arum ZW ar „1n Jenen Fällen, CS Cle Entfifer-
wurden die (;läubigen der DIOzese Pilsen NUNSCH und physischen Umstände gestal-
VO  b ihrem Bischof ermutigt, mMılteinan- te  n  46 12 suggerlert den katholischen YT1S-
der den Sonntag feiern, unabhängig Cla- ten eine Pflicht, jede Möglichkeit der Teil-
VOI, OD ihrer sonntäglichen Versamm- nahme der Sonntagsmesse nutzen,
lung e1in Tlestier oder e1in Diakon erscheint auch WenNnn Cles ZUTFK praktischen uflösung
oder nicht. Bischof Radkovsky tellte Je- der eigenen Pfarrgemeinde VOTLF (OIrt führen
doch eine Ausnahme dar.  11 Auch In den kann. Dadurch wird der 2 des zıt1erten
anderen böhmischen 107zesen gibt C4 viele 1245 GIC, der gleich vier Varılıanten e1-
unbesetzte Pfarren, Samstag nach- Her Notform der Sonntagsfeier für einzel-
mittags oder Sonntag Wortgottesdiens- 1E Christen beinhaltet den Wortgottes-

mıt Kommunionspendung gefeiert WEI - dienst, Clas persönliche eDeLl, Clas In

11 Frantisek Radkovsky WT der ersie Bischof der 1993 gegründeten UEl 107ese ın Westböh-
1HEN mıt dem S1t7 ın Plzen Pilsen); 2016 wurde emerIıtlert.
Instruktion ein1gen Fragen über Cdie Mitarbeit der Lalen Denst der Prlester, BKonn 1997,
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ke würde bei seiner konsequenten Verfol-

gung die katholische Kirche zu einer Eli-

tegruppe machen, ganz nach dem Vorbild 

von Freikirchen oder der in der Diaspora 

lebenden tschechischen evangelischen Kir-

che.

Die beiden Extrempositionen sind als 

Folgen eines lange überholten pastoralen 

Konzepts zu beurteilen. Es war jenes Kon-

zept, in dem die Hauptperson der Priester 

war und die Pastoral selbst in der Katechese 

und der „Versorgung“ der Katholiken mit 

Sakramenten bestand. Wenn wir die Situa-

tion der tschechischen Kirche aus diesem 

Blickwinkel betrachten würden, erschie-

ne sie trost- und hoffnungslos. Falls wir 

jedoch glauben, dass Gott uns durch die-

se Situation etwas mitteilen kann/möchte, 

befinden wir uns auf der Suche nach ande-

ren Lösungen des Priestermangels.

Eine erste mögliche Lösung setzt einen 

hohen Stellenwert der Gemeinde voraus, 

auch wenn die Gemeinde nur gelegentlich 

mit einem Besuch des Pfarrers rechnen 

kann. Wenngleich die Eucharistie Höhe-

punkt und Quelle des christlichen Lebens 

ist, so kann die Gemeinschaft der Christen 

auch dort das Zeugnis der Liebe Gottes ab-

legen, wo kein Priester präsent ist. Darum 

wurden die Gläubigen der Diözese Pilsen 

von ihrem Bischof ermutigt, miteinan-

der den Sonntag zu feiern, unabhängig da-

von, ob zu ihrer sonntäglichen Versamm-

lung ein Priester oder ein Diakon erscheint 

oder nicht. Bischof Radkovský stellte je-

doch eine Ausnahme dar.11 Auch in den 

anderen böhmischen Diözesen gibt es viele 

unbesetzte Pfarren, wo am Samstag nach-

mittags oder am Sonntag Wortgottesdiens-

te mit Kommunionspendung gefeiert wer-

11 František Radkovský war der erste Bischof der 1993 gegründeten neuen Diözese in Westböh-
men mit dem Sitz in Plzeň (Pilsen); 2016 wurde er emeritiert.

12 Instruktion zu einigen Fragen über die Mitarbeit der Laien am Dienst der Priester, Bonn 1997, 
27.

den. Dabei übernimmt ein Diakon oder 

ein Akolyth ordentlicherweise den Vorsitz 

des Gottesdienstes. Doch die Absicht Bi-

schof Radkovskýs war anders: Er ermutig-

te die Katholiken in den kleinen Gemein-

den, wohin kein Priester oder keiner sei-

ner „Vertreter“ zum Sonntagsgottesdienst 

kommen kann, den Sonntag mit einer in-

formellen Christenversammlung zu feiern. 

Eine solche Christenversammlung könn-

te die Form eines Bibel- oder Gebetskrei-

ses annehmen, oder sie könnte in der ein-

fachen Lektüre der Bibel und eines Kom-

mentars bestehen, bzw. in der Form einer 

traditionellen Andacht gefeiert werden. 

Leider wird dieses Modell nicht viel ange-

wandt, teilweise auch mit dem Hinweis auf 

die Instruktion zu einigen Fragen über die 

Mitarbeit der Laien am Dienst der Priester 

(Prakt. Verfügungen, Art. 7).

Durch den Art. 7, § 2 dieser Instrukti-

on wurde nämlich eine enge Interpretati-

on des can. 1248 CIC eingeführt. Die For-

mulierung, dass das Sonntagsgebot „nur 

durch die Mitfeier der heiligen Messe“ zu 

erfüllen sei, verbunden mit der Auffor-

derung, andere Gläubige in der Teilnah-

me an der hl. Messe zu unterstützen, und 

zwar „in jenen Fällen, wo es die Entfer-

nungen und physischen Umstände gestat-

ten“,12 suggeriert den katholischen Chris-

ten eine Pflicht, jede Möglichkeit der Teil-

nahme an der Sonntagsmesse zu nützen, 

auch wenn dies zur praktischen Auflösung 

der eigenen Pfarrgemeinde vor Ort führen 

kann. Dadurch wird der § 2 des zitierten 

can. 1248 CIC, der gleich vier Varianten ei-

ner Notform der Sonntagsfeier für einzel-

ne Christen beinhaltet (den Wortgottes-

dienst, das persönliche Gebet, das Gebet in 
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der Familie oder In einem Familienkreis), Brief Bischof einho Stechers Ohan-
praktisch aufßer Kraft gesetzt. ” 1NCes Paul IL formuliert. DIe pastorale ÄArgu-

DIe bereits beschriebene Strategle, In mentationslinie geht VO Recht der (Je-
der Cle (Gjemeinde dazu CZWUNSCH wird, meinden auf Cle Eucharistiefeier aUSsS DIe-

SCS Recht ist ıIn vielen Dokumenten desirgendwie ohne geweihten Amtsträger aUsS-

zukommen, könnte als eine Zwischenlö- Magıisteriums vorausgesetzt angefan-
SuNhg In Missionsgebieten vertretien WEI - SCH VO  b den Konzilstexten (LG 11 und 3 3

ChD 23) bis hin ZUFK Instruktion Redemp-den, In der och keine reguläre O-
rale Kirchenstruktur aufgebaut ist oder Orıs SAC VO  u 2004, die eler
WEnnn diese och unzureichend ausgestat- der Sonntagsmesse ıIn en Pfarrgemein-
tel 1sT. och In einem (Gebiet mıt regel- den ZUFK Pfilicht Trklärt wircdcl. >
rechter Kirchenstruktur wurde eine Cdau- Wenn gilt, dass Cle ISCHOTIe auch für

Cle Anzahl der Tliester ıIn der DIOzese VOCI-rhafte Durchsetzung Cdieses Modells e1-
Hen Fehlschri bedeuten, cla doch Cle Eu- antwortlich sind, und zugleic. ANSCHOÖM-
charistie ern und Quelle des Kirchenle- IHNenNn wird, dass eine der ernsten Ursachen
bens ist. Es böte sich eine och bessere LO- des Priestermangels Clas Pfilichtzölibat Ssel,
SUNg, die aber In der katholischen Kirche sollte die Änderung der Zulassungsbedin-
Ischechiens zumindest offiziell och SUNSCH ZUTFK Priesterweihe e1in nliegen

derselben werden.kein ema ist, nämlich Cle Änderung der
Zulassungsbedingungen ZUFK Priesterwel- Jahrzehntelang War kein posıtives
he, etwa In der Form der Weihemöglich- Echo auf diese Forderungen eıtens des Va-

tikans beobachten rst mıt dem Oontı-keit für SS VIrz probati
DIe Forderung, erfahrene verheira- VO  b aps Franziskus scheint CS, dass

teie Männer, welche Cle Voraussetzungen Cle Änderungen ıIn den Zulassungsbedin-
für eine gute usübung des Hirtendiens- SUNSCH für Cle Priesterweihe ZU. The-
tes In der römisch-katholischen Kirche CI- werden. Franziskus bekräftigte mehr-
füllen, ZUFK Priesterweihe zuzulassen, WUL - mals seiInen illen ZUFK Dezentralisierung
de se1t den 1970er-Jahren VO  u vielen Theo- der römisch-katholischen Kirche Daher
ogen formuliert und mıt kritischen ÄArgu- sollen auch In der Frage der Zulassungs-
enten ausgestattet. “ er den dogmati- bedingungen ZUFK Priesterweihe Cle reg10-

nalen Bischofskonferenzen ihre Orschla-schen Argumenten verbunden mıt dem
H1iınwels auf Cle Taxls der frühchristli- SC vorstellen. In diesem Sinne wurde 7, 5
chen Jahrhunderte und der bisherigen Pra- ber den Inhalt des Gesprächs des Paps-

tes mıt Bischof Kräutler berich-X1S der Ostkirchen gibt CS auch wesentT-
1C. pastoraltheologische Argumente für tetl ach den Worten VO  b Bischof Kräutler
diese Lösung des Priestermangels. DIes Sel der aps auch für CUuU«cC Ösungen des
wurde bereits 1M ohl bekannten ffenen Priestermangels O  en, WenNnn S1e als Vor-

Ke]l der Benutzung der modernen Verkehrsmittel 1st unvorstellbar, 1n€e allgemein annehm-
bare (jirenze bestimmen, WIE orofß Cdie Entfernung se1in soll, Cdie gestattel, der Messe fern-
zublieben.
Eiınen Überblick diesem Ihema findet 111a 7, B 1mm Artikel VO  3 eorg KYFauUS, Plädoyer für
Cdie Freiwilligkeit des 7 ölibats der lateinisch-katholischen Prlester, 1n timmen der e1t 2010),
579 —5588
Redemptoris sacramentum, 162
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der Familie oder in einem Familienkreis), 

praktisch außer Kraft gesetzt.13

Die bereits beschriebene Strategie, in 

der die Gemeinde dazu gezwungen wird, 

irgendwie ohne geweihten Amtsträger aus-

zukommen, könnte als eine Zwischenlö-

sung in Missionsgebieten vertreten wer-

den, in der noch keine reguläre pasto-

rale Kirchenstruktur aufgebaut ist oder 

wenn diese noch unzureichend ausgestat-

tet ist. Doch in einem Gebiet mit regel-

rechter Kirchenstruktur würde eine dau-

erhafte Durchsetzung dieses Modells ei-

nen Fehlschritt bedeuten, da doch die Eu-

charistie Kern und Quelle des Kirchenle-

bens ist. Es böte sich eine noch bessere Lö-

sung, die aber in der katholischen Kirche 

Tschechiens – zumindest offiziell – noch 

kein Thema ist, nämlich die Änderung der 

Zulassungsbedingungen zur Priesterwei-

he, etwa in der Form der Weihemöglich-

keit für sog. viri probati.

Die Forderung, erfahrene verheira-

tete Männer, welche die Voraussetzungen 

für eine gute Ausübung des Hirtendiens-

tes in der römisch-katholischen Kirche er-

füllen, zur Priesterweihe zuzulassen, wur-

de seit den 1970er-Jahren von vielen Theo-

logen formuliert und mit kritischen Argu-

menten ausgestattet.14 Außer den dogmati-

schen Argumenten – verbunden mit dem 

Hinweis auf die Praxis der frühchristli-

chen Jahrhunderte und der bisherigen Pra-

xis der Ostkirchen – gibt es auch wesent-

liche pastoraltheologische Argumente für 

diese Lösung des Priestermangels. Dies 

wurde bereits im wohl bekannten offenen 

13 Bei der Benutzung der modernen Verkehrsmittel ist es unvorstellbar, eine allgemein annehm-
bare Grenze zu bestimmen, wie groß die Entfernung sein soll, die es gestattet, der Messe fern-
zublieben.

14 Einen Überblick zu diesem Th ema fi ndet man z. B. im Artikel von Georg Kraus, Plädoyer für 
die Freiwilligkeit des Zölibats der lateinisch-katholischen Priester, in: Stimmen der Zeit (2010), 
579  – 588.

15 Redemptoris sacramentum, 162.

Brief Bischof Reinhold Stechers an Johan-

nes Paul II. formuliert. Die pastorale Argu-

mentationslinie geht vom Recht der Ge-

meinden auf die Eucharistiefeier aus. Die-

ses Recht ist in vielen Dokumenten des 

Magisteriums vorausgesetzt – angefan-

gen von den Konzilstexten (LG 11 und 37, 

ChD 23) bis hin zur Instruktion Redemp-

toris sacramentum von 2004, wo die Feier 

der Sonntagsmesse in allen Pfarrgemein-

den zur Pflicht erklärt wird.15

Wenn gilt, dass die Bischöfe auch für 

die Anzahl der Priester in der Diözese ver-

antwortlich sind, und zugleich angenom-

men wird, dass eine der ernsten Ursachen 

des Priestermangels das Pflichtzölibat sei, 

sollte die Änderung der Zulassungsbedin-

gungen zur Priesterweihe ein Anliegen 

derselben werden.

Jahrzehntelang war kein positives 

Echo auf diese Forderungen seitens des Va-

tikans zu beobachten. Erst mit dem Ponti-

fikat von Papst Franziskus scheint es, dass 

die Änderungen in den Zulassungsbedin-

gungen für die Priesterweihe zum The-

ma werden. Franziskus bekräftigte mehr-

mals seinen Willen zur Dezentralisierung 

der römisch-katholischen Kirche. Daher 

sollen auch in der Frage der Zulassungs-

bedingungen zur Priesterweihe die regio-

nalen Bischofskonferenzen ihre Vorschlä-

ge vorstellen. In diesem Sinne wurde z. B. 

über den Inhalt des Gesprächs des Paps-

tes mit Bischof Kräutler (4.4.2014) berich-

tet. Nach den Worten von Bischof Kräutler 

sei der Papst auch für neue Lösungen des 

Priestermangels offen, wenn sie als Vor-
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schlag der regionalen Bischofskonferenzen schätzung der persönlichen Freiheit“ er-
kämen.!® pretiert.

In diesem Zusammenhang ware DIe Schuld der Situation der
Cdass sich Cle ISCHhOolfe e1INnes tschechischen Familien wird dem ‚antifa-

„priesterarmen‘ Landes WwI1Ie Ischechien miliären Druck ein1iger feministischer und
für Cle potenziellen Ösungen homosexueller Organisationen‘ zumın-
mindest interessieren. och Clas ist In der dest ZU. el zugeschrieben.
tschechischen Bischofskonferenz nicht der In einem Teil der Gesellschaft herr-
Fall sche eine 35  bortkultur  e

DIe Verbreitung der Verhüttungs-
muittel Sel „‚nich einmal den Gläubi-

Weltere Schlüsselthemen der SCH effizient verhütten
tschechischen Kırche DIe Texte des Schlussdokuments

ZUTFK Familie werden auf dem traditionel-
Aus der Analyse des Schlussdokuments len Verständnis derselben aufgebaut und
der tschechischen Plenarsynode ergibt sich Uurc Cle Erfahrungen des Nationalen Fa-
als zwelıtes zentrales ema neben dem mMilienzentrums ıIn TunnTU, de-
des Lebens und der Tätigkeit der Tiliestier Ter Jangjähriger Direktor In Zzwel Synoden-
Jenes der Familie. och Cle Beurteilung kommissionen aktiv War (Laienkommissi-
der Ehe- und Familienmoral elıtens der und Pastoralkommission). Im ext wird
Autoren des untersuchten Schlussdoku- indirekt der Vorwurf laut, Cdass Cle MI1SS-

ist Uurc eine unkritische nnah- stände 1M Lebensstil der Familien der SC
und einseltige Interpretation der MO- samten tschechischen Gesellschaft auch

rallehre VO  b Johannes Paul IL SOWI1eE Urc. den Katholiken gelegentlich CI -
Cle Überschätzung des möglichen Einf{lus- scheinen‘, WIE 7, 5 Ehescheidungen, ASS1IS-
SCS der kirchlichen Morallehre auf das Le- tierte Reproduktion, Verhüttung und
ben der Christen und der Gesellschaft SC dere schwierige Lebenssituationen.‘®
kennzeichnet. Als ziemlich unkritisch erscheint Cle

DIe Texteinheiten, die dem ema olgende Behauptung, Cle aber als SYyMPpTO-
„Familie” 1M Schlussdokument gewidmet matisch für Cle Einstellung des Nationalen
werden, sind einerseılts auf dem oliden Familienzentrums SOWI1E ein1iger ISCHOTIe
Hintergrund allgemein bekannter gesell- gelten kann:
schaftlicher Analysen aufgebaut, anderer- „DaAS katholische odell (gemeint ist

das odell der Ehe, Anm M.K.) ist ZWdiFrSEITS sind S1e aber engführend interpretiert.
Fur Cle Ulustration dieser „Engführung” schwieriger, für einige scheinbar unerfüll-
mögen Cdie folgenden Beispiele genügen:“ bar, hietet aber nachweislich e1ine größe-

Der TeN! ZU. zeitlichen UISCHU Hoffnung auf 21n Leben In e1iner hesse-
oder gal ZUFK Ablehnung der elrat wird als remn Beziehung und In e1ner hesseren Aamı-
olge „des Individualismus und der Über- lie Ohne die Bedeutung der entsprechenden

Der Bericht SLAaAM IT direkt VOo  3 Bischof Erwın Kräutler cselbst. Vgl ders., [AWA Cdie Welt Uun: Cdie
Kirche verändern, Innsbruck-Wien 2016
Leben Uun: Sendung der C'hristen ın der Kirche un: ın der Gesellschaft, Art 171—-1758 (im Fol-
genden als LS zitiert).
Vgl LS 170-153
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schlag der regionalen Bischofskonferenzen 

kämen.16

In diesem Zusammenhang wäre zu 

erwarten, dass sich die Bischöfe eines so 

„priesterarmen“ Landes wie Tschechien 

für die neuen potenziellen Lösungen zu-

mindest interessieren. Doch das ist in der 

tschechischen Bischofskonferenz nicht der 

Fall.

5 Weitere Schlüsselthemen der 
tschechischen Kirche

Aus der Analyse des Schlussdokuments 

der tschechischen Plenarsynode ergibt sich 

als zweites zentrales Thema – neben dem 

des Lebens und der Tätigkeit der Priester – 

jenes der Familie. Doch die Beurteilung 

der Ehe- und Familienmoral seitens der 

Autoren des untersuchten Schlussdoku-

ments ist durch eine unkritische Annah-

me und einseitige Interpretation der Mo-

rallehre von Johannes Paul II. sowie durch 

die Überschätzung des möglichen Einflus-

ses der kirchlichen Morallehre auf das Le-

ben der Christen und der Gesellschaft ge-

kennzeichnet.

Die Texteinheiten, die dem Thema 

„Familie“ im Schlussdokument gewidmet 

werden, sind einerseits auf dem soliden 

Hintergrund allgemein bekannter gesell-

schaftlicher Analysen aufgebaut, anderer-

seits sind sie aber engführend interpretiert. 

Für die Illustration dieser „Engführung“ 

mögen die folgenden Beispiele genügen:17

– Der Trend zum zeitlichen Aufschub 

oder gar zur Ablehnung der Heirat wird als 

Folge „des Individualismus und der Über-

16 Der Bericht stammt direkt von Bischof Erwin Kräutler selbst. Vgl. ders., Jetzt die Welt und die 
Kirche verändern, Innsbruck–Wien 2016.

17 Leben und Sendung der Christen in der Kirche und in der Gesellschaft , Art. 171–178 (im Fol-
genden als LS zitiert).

18 Vgl. LS 170  –183.

schätzung der persönlichen Freiheit“ inter-

pretiert.

– Die Schuld an der Situation der 

tschechischen Familien wird dem „antifa-

miliären Druck einiger feministischer und 

homosexueller Organisationen“ (zumin-

dest zum Teil) zugeschrieben.

– In einem Teil der Gesellschaft herr-

sche eine „Abortkultur“.

– Die Verbreitung der Verhüttungs-

mittel sei „nicht einmal unter den Gläubi-

gen effizient zu verhütten“.

Die Texte des Schlussdokuments 

zur Familie werden auf dem traditionel-

len Verständnis derselben aufgebaut und 

durch die Erfahrungen des Nationalen Fa-

milienzentrums in Brünn untermauert, de-

rer langjähriger Direktor in zwei Synoden-

kommissionen aktiv war (Laienkommissi-

on und Pastoralkommission). Im Text wird 

indirekt der Vorwurf laut, dass die Miss-

stände im Lebensstil der Familien der ge-

samten tschechischen Gesellschaft auch 

unter den Katholiken gelegentlich „er-

scheinen“, wie z. B. Ehescheidungen, assis-

tierte Reproduktion, Verhüttung und an-

dere schwierige Lebenssituationen.18

Als ziemlich unkritisch erscheint die 

folgende Behauptung, die aber als sympto-

matisch für die Einstellung des Nationalen 

Familienzentrums sowie einiger Bischöfe 

gelten kann:

„Das katholische Modell (gemeint ist 

das Modell der Ehe, Anm. M.K.) ist zwar 

schwieriger, für einige scheinbar unerfüll-

bar, bietet aber nachweislich eine größe-

re Hoffnung auf ein Leben in einer besse-

ren Beziehung und in einer besseren Fami-

lie. Ohne die Bedeutung der entsprechenden 
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Partnerwahl unterschätzen, ird In die- lichen Belitrag ZUTFK XLV. ordentlichen |ME
SE  S odell der Akzent eher auf die dauer- schofssynode ZU. ema Familie eige-

bracht hat.a  e Erneuerung der Beziehungen und das
gegenseitige Verzeihen, auf das Verständ- Das Schlüsselthema Familie WUL -

N1S für die Verantwortung und für den Op- de bel der tschechischen Plenarsynode In
fersinn, auf die Schönheit der erufung ZUT Zwel verschiedenen Kontexten betrach-
vorehelichen und ehelichen Keuschheit tel, und ZW ar 1M Kontext der 5S0S. katego-

rialen Pastoral und 1M Kontext der Situa-WIE auf die Einheit des körperlichen und
geistigen Lebens e1nes Menschen gesetzt. Die ti1on der Gesellschaft DIe E1IN-
Sexualität ird In die interpersonelle ez1e- gliederung des Themas Familie In die ka-
hung der gegenseitigen totalen und zeitlich tegoriale Pastoral empfinde ich als ceher
unbegrenzten Hingabe des Mannes und der raglich. ach WIE VOL bilden Cle Familien

den Grundstein der traditionellen Pfiarr-YAU In der Ehe integriert. 19

Als Lösung der Familienprobleme ble- gemeinden. Und der Begriff „kategoriale
ten Cle Verfasser des Textes VOL em Cle Pastoral” wurde ursprünglich VO  u arle-
rogramme der Diözesanfamilienzentren Dominique enu 1934 eingeführt. Che-
SOWI1e der Nationalen Familienzentren meılnte der „kategorialen asTlO-
WwI1Ie Treiten VO  b Jungen Menschen und ral“ Jene pastorale Tätigkeit, Cle Pfarrgren-
Familien, eine längere Ehevorbereitung, ZEeIMN überschreitet. Es ging eine asTlO-
das Einsetzen VO  b Ehepaaren In der Ehe- ral In mehrheitlic. kirchenfremden M1-
vorbereitung us  z Gleichzeitig ordern S1E lieus. Gegenwärtig wird der Begriff „ka-
die Eingliederung der Familienpastoral In tegoriale Pastoral” zumindest In SCAHNeEe-
die Pastoralkonzepte der Diözesen.“ chien ZW ar auch für Cle seelsorgerische

In einer anderen Passage des Textes Arbeit mıt Jjenen (ruppen benutzt, Cle INn -
ordern Cle Autoren eine konkrete ntier- nerhalb der Pfarrgemeinden eine spezielle
stutzung der Familien elıtens der Kirche, pastorale Aufmerksamkei benötigen (Ju
und ZW ar In den folgenden Bereichen: Un- gend, Senloren etc.), dennoch soll Cle SYS-
terweisung der werdenden Mutter und Va- tematische pastorale Arbeit mıt den Famı-
ter, au VO  b unterschiedlichen Lebens- lien VOTLF em In den Pfarren laufen und
stilen für eine Verbindung VO  b Familie und nicht 1Ur spezialisierte Fachstellen de-
Arbeitsleben, Bewusstseinsverstärkung für egiert werden.
die Notwendigkeit VO  u (jottes Naı für Im Rahmen der Beurteilung der Fa-
das Familienleben SOWI1eE Cle eratung, und milienprobleme Kontext der
ZWaarLr nicht 1Ur für Cle Problem{fälle, SO1I1- tschechischen Gesellschaft taucht 2in dis-
dern auch für Cle Vertiefung des eistli- fanztertes Verhältnis der tschechischen KAa-
chen Lebens.“ Ollken ZUT tschechischen Gesell-

Auf dem Hintergrund der oben All- SCH  a auf. DIe gegenseltige Distanz ZW1-
schen der tschechischen atıon und dergedeuteten Einstellungen der Kirchenver-

antwortlichen für Cle christlichen Famili- römisch-katholischen Kirche hat mehre-
kann C4 nicht wundern, dass Cle tsche- historische runde, Cle 1M Verlauf der

hische katholische Kirche keinen wesentT- tschechischen Geschichte beob-

LS 171
Vgl LS 1731572

21 Vgl LS AT
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Partnerwahl zu unterschätzen, wird in die-

sem Modell der Akzent eher auf die dauer-

hafte Erneuerung der Beziehungen und das 

gegenseitige Verzeihen, auf das Verständ-

nis für die Verantwortung und für den Op-

fersinn, auf die Schönheit der Berufung zur 

vorehelichen und ehelichen Keuschheit so-

wie auf die Einheit des körperlichen und 

geistigen Lebens eines Menschen gesetzt. Die 

Sexualität wird in die interpersonelle Bezie-

hung der gegenseitigen totalen und zeitlich 

unbegrenzten Hingabe des Mannes und der 

Frau in der Ehe integriert.“19

Als Lösung der Familienprobleme bie-

ten die Verfasser des Textes vor allem die 

Programme der Diözesanfamilienzentren 

sowie der Nationalen Familienzentren an, 

wie z. B. Treffen von jungen Menschen und 

Familien, eine längere Ehevorbereitung, 

das Einsetzen von Ehepaaren in der Ehe-

vorbereitung usw. Gleichzeitig fordern sie 

die Eingliederung der Familienpastoral in 

die Pastoralkonzepte der Diözesen.20

In einer anderen Passage des Textes 

fordern die Autoren eine konkrete Unter-

stützung der Familien seitens der Kirche, 

und zwar in den folgenden Bereichen: Un-

terweisung der werdenden Mütter und Vä-

ter, Aufbau von unterschiedlichen Lebens-

stilen für eine Verbindung von Familie und 

Arbeitsleben, Bewusstseinsverstärkung für 

die Notwendigkeit von Gottes Gnade für 

das Familienleben sowie die Beratung, und 

zwar nicht nur für die Problemfälle, son-

dern auch für die Vertiefung des geistli-

chen Lebens.21

Auf dem Hintergrund der oben an-

gedeuteten Einstellungen der Kirchenver-

antwortlichen für die christlichen Famili-

en kann es nicht wundern, dass die tsche-

chische katholische Kirche keinen wesent-

19 LS 171.
20 Vgl. LS 173 –182.
21 Vgl. LS 272 f.

lichen Beitrag zur XIV. ordentlichen Bi-

schofssynode zum Thema Familie beige-

bracht hat.

Das Schlüsselthema Familie wur-

de bei der tschechischen Plenarsynode in 

zwei verschiedenen Kontexten betrach-

tet, und zwar im Kontext der sog. katego-

rialen Pastoral und im Kontext der Situa-

tion der gesamten Gesellschaft. Die Ein-

gliederung des Themas Familie in die ka-

tegoriale Pastoral empfinde ich als eher 

fraglich. Nach wie vor bilden die Familien 

den Grundstein der traditionellen Pfarr-

gemeinden. Und der Begriff „kategoriale 

Pastoral“ wurde ursprünglich von Marie-

Dominique Chenu 1934 eingeführt. Che-

nu meinte unter der „kategorialen Pasto-

ral“ jene pastorale Tätigkeit, die Pfarrgren-

zen überschreitet. Es ging um eine Pasto-

ral in mehrheitlich kirchenfremden Mi-

lieus. Gegenwärtig wird der Begriff „ka-

tegoriale Pastoral“ – zumindest in Tsche-

chien – zwar auch für die seelsorgerische 

Arbeit mit jenen Gruppen benutzt, die in-

nerhalb der Pfarrgemeinden eine spezielle 

pastorale Aufmerksamkeit benötigen (Ju-

gend, Senioren etc.), dennoch soll die sys-

tematische pastorale Arbeit mit den Fami-

lien vor allem in den Pfarren laufen und 

nicht nur an spezialisierte Fachstellen de-

legiert werden.

Im Rahmen der Beurteilung der Fa-

milienprobleme im Kontext der gesamten 

tschechischen Gesellschaft taucht ein dis-

tanziertes Verhältnis der tschechischen Ka-

tholiken zur gesamten tschechischen Gesell-

schaft auf. Die gegenseitige Distanz zwi-

schen der tschechischen Nation und der 

römisch-katholischen Kirche hat mehre-

re historische Gründe, die im Verlauf der 

gesamten tschechischen Geschichte beob-

Kaplanek / Zwischen Diaspora und Tradition
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chtbar Sind. och Cle ziemlich kritische wurde. 1esSe Tlester Musstien
dann einen Zivilberuf ausuüben. DIe elerBeurteilung der gesellschaftlichen Situation

elıtens der Verfasser des Synodenbeschlus- der lturgle ohne Zustimmung der Behör-
SCS ist dennoch bemerkenswert. So brachte de wurde als „Störung der staatlichen KOon-

trolle ber Cle Kirche“ verstanden und WarCle detaillierte Inhaltsanalyse des Synoden-
beschlusses ein überraschendes rgebnis: straftbar. Durch diese Anordnungen wurde
In der zweıten Hälfte des Dokuments, Cie praktisch jede offizielle pastorale Tätigkeit
dem Verhältnis „Kirche Welt“ gewidmet VO  b alen unmöglich. Und das seelsorg-
ist, findet 1Ur zwoölf positive YTiel- 1C. Wirken der Tliester wurde auf (J0OT-
le ZUFK gegenwärtigen gesellschaftlichen O1- tesdienste, Sakramente und Cle notwendi-
uation, während Cle Anzahl der negatiıven SCH Katechesen eingeschränkt. hre 1AK0O-
Kritikpunkte beträgt Ogar Jene Textse- nische Sendung konnten Christen 1Ur INn -

nerhalb der kirchlichen Gemeinschaft alsQJUCHZECN, Cle als positive Wertung betrach-
tet werden können, beinhalten oft auch eine Art Nachbarschaftshilfe rleben. AÄn-
gatıve Kritik, Sahnz ach dem AHNSere dere Formen wurden nicht zugelassen. Der
Epoche, In der WITr eDden, Weis ZWddir 21n g — Dialog VO  b Christen mıt anderen GIrup-
fes Potenzial auf, In der Tat aber bringt Sie plerungen der Gesellsc War offiziell
viel mehr TobDIeme mMIt sich. Der Kontext nicht möglich. Darüber hinaus wurden
der einzelnen ambivalenten Urteile VeIT all- Cle Tiliestier Cdazu CZWUNSCH, viel Energlie
lasst mich SOSar Vermutung, Cdlass der für Cle Erhaltung der Kirchengebäude und
ursprüngliche ext och viel kritischer VOCI- Pfarrhäuser aufzuwenden.

Se1lit 1989 entwickelt sich Cle tschechi-fasst WAal; erst bel der Überarbeitung wurde
möglicherweise milder formuliert. sche Kirche ıIn voller Freiheit. och Cle

iıne weltere Eigenschaft der O- Herausforderungen sind für VIE-
ischen Kirche Ischechiens findet sich In le tschechische Christen aber auch für
der Verengung des Pastoralverständnis- manche Tlester und IScChoOole infach
SCs Es handelt sich eine Art Spiritud- hoch Viele VO  b ihnen sind nicht bereit, In
lisierung der Kirchensendung. 1ese hat einen ffenen Dialog mıt der säkularisier-
ihre urzeln In der e1it der Christenver- ten Gesellschaft einzuLreien, weil S1€ 1M-
folgung Urc. Clas kommunistische RKe- IHNerTr och eine gewIlsse Intoleranz auf der
gime Im 5S0S. „realen Sozialismus“ durf- Selte der nichtchristlichen ehrhelr SpU-
ten 1Ur diejenigen ersonen pastoral ta- I  S Während sich In vielen Ööffentlichen
t1g werden, welche „die staatliche Zustim- Bereichen, e{Tw.: In den Medien, Clas Ver-
IHUNS ZU. geistlichen Dienst“ bekamen hältnis ZUFK Kirche bereits eändert hat,
Fur den „geistlichen Dienst“ In der O- stÖfst Ian bel der uninformierten asse,
ischen Kirche Cles 1Ur erıker. Cle Nnlıe Posıtives ber die Kirche SC
DIe Erlaubnis hat sich auf Cle (sottesdiens- hört hat, iımmer och auf Vorurteile, Cle ıIn

und Cle Katechese bezogen und wurde der eit der kommunistischen Macht SYS-
rtlich beschränkt.“* Es gab verschiede- tematisch aufgebaut worden Sind. Darüber
1E Vorwände, denen den „unbeque- hinaus I1US$S sich Cle heutige tschechische
men Priestern Cle staatliche Zustimmung Gesellschaft und mıt ihr Cle tschechischen

/fur Feler bzw. Mitfeier eiInNnes Gottesdienstes MUSSTIE uch eın asSt- der Nachbarpriester {-
liche Zustimmung bekommen.
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achtbar sind. Doch die ziemlich kritische 

Beurteilung der gesellschaftlichen Situation 

seitens der Verfasser des Synodenbeschlus-

ses ist dennoch bemerkenswert. So brachte 

die detaillierte Inhaltsanalyse des Synoden-

beschlusses ein überraschendes Ergebnis: 

In der zweiten Hälfte des Dokuments, die 

dem Verhältnis „Kirche – Welt“ gewidmet 

ist, findet man nur zwölf positive Urtei-

le zur gegenwärtigen gesellschaftlichen Si-

tuation, während die Anzahl der negativen 

Kritikpunkte 32 beträgt. Sogar jene Textse-

quenzen, die als positive Wertung betrach-

tet werden können, beinhalten oft auch ne-

gative Kritik, ganz nach dem Motto: Unsere 

Epoche, in der wir leben, weist zwar ein gu-

tes Potenzial auf, in der Tat aber bringt sie 

viel mehr Probleme mit sich. Der Kontext 

der einzelnen ambivalenten Urteile veran-

lasst mich sogar zur Vermutung, dass der 

ursprüngliche Text noch viel kritischer ver-

fasst war; erst bei der Überarbeitung wurde 

er möglicherweise milder formuliert.

Eine weitere Eigenschaft der katho-

lischen Kirche Tschechiens findet sich in 

der Verengung des Pastoralverständnis-

ses. Es handelt sich um eine Art Spiritua-

lisierung der Kirchensendung. Diese hat 

ihre Wurzeln in der Zeit der Christenver-

folgung durch das kommunistische Re-

gime. Im sog. „realen Sozialismus“ durf-

ten nur diejenigen Personen pastoral tä-

tig werden, welche „die staatliche Zustim-

mung zum geistlichen Dienst“ bekamen. 

Für den „geistlichen Dienst“ in der katho-

lischen Kirche waren dies nur Kleriker. 

Die Erlaubnis hat sich auf die Gottesdiens-

te und die Katechese bezogen und wurde 

örtlich beschränkt.22 Es gab verschiede-

ne Vorwände, unter denen den „unbeque-

men“ Priestern die staatliche Zustimmung 

22 Zur Feier bzw. Mitfeier eines Gottesdienstes musste auch ein Gast- oder Nachbarpriester staat-
liche Zustimmung bekommen.

entzogen wurde. Diese Priester mussten 

dann einen Zivilberuf ausüben. Die Feier 

der Liturgie ohne Zustimmung der Behör-

de wurde als „Störung der staatlichen Kon-

trolle über die Kirche“ verstanden und war 

strafbar. Durch diese Anordnungen wurde 

praktisch jede offizielle pastorale Tätigkeit 

von Laien unmöglich. Und das seelsorg-

liche Wirken der Priester wurde auf Got-

tesdienste, Sakramente und die notwendi-

gen Katechesen eingeschränkt. Ihre diako-

nische Sendung konnten Christen nur in-

nerhalb der kirchlichen Gemeinschaft als 

eine Art Nachbarschaftshilfe erleben. An-

dere Formen wurden nicht zugelassen. Der 

Dialog von Christen mit anderen Grup-

pierungen der Gesellschaft war offiziell 

nicht möglich. Darüber hinaus wurden 

die Priester dazu gezwungen, viel Energie 

für die Erhaltung der Kirchengebäude und 

Pfarrhäuser aufzuwenden.

Seit 1989 entwickelt sich die tschechi-

sche Kirche in voller Freiheit. Doch die 

neuen Herausforderungen sind für vie-

le tschechische Christen – aber auch für 

manche Priester und Bischöfe – einfach zu 

hoch. Viele von ihnen sind nicht bereit, in 

einen offenen Dialog mit der säkularisier-

ten Gesellschaft einzutreten, weil sie im-

mer noch eine gewisse Intoleranz auf der 

Seite der nichtchristlichen Mehrheit spü-

ren. Während sich in vielen öffentlichen 

Bereichen, etwa in den Medien, das Ver-

hältnis zur Kirche bereits geändert hat, 

stößt man bei der uninformierten Masse, 

die nie etwas Positives über die Kirche ge-

hört hat, immer noch auf Vorurteile, die in 

der Zeit der kommunistischen Macht sys-

tematisch aufgebaut worden sind. Darüber 

hinaus muss sich die heutige tschechische 

Gesellschaft und mit ihr die tschechischen 



Kaplanek / Zwischen Diaspora Uun: Tradition

Christen mıt Problemen auselnan- DIe Kinder- und Jugendarbeit au In
dersetzen, Cle VOTLF 1989 entweder och der tschechischen Kirche zweigleisig. Von
nicht bestanden en oder Uurc Cle Dik- den Pfarren und 107zesen wird Cle Seel-

gebremst worden sind, WwIe Dro- für Cle kirchlich sozlalisierten Kın-
gensucht, Kriminalität us  s So gibt C4 der und Jugendlichen organıislert, während
den er alteren) Katholiken viele, welche Cle aufbreitere Schichten der Jugendlichen
die eit der Untfreiheit VOTLF 1989 idealisie- zielende Jugendarbeit den Salesianern Don

BOscos und der Carıtas überlassen WITCL.Ten und eher mıt Skepsis als mıt olinung
ıIn Cle Zukunft blicken DIe welteren kirchlichen en und gelist-

DIe ISCHOTIe verbinden Cle Verengung lichen Bewegungen widmen sich eher der
des Pastoralverständnisses mıt dem schon Arbeit mıt den „Kirchgängern‘ mıt Aus-
erwähnten Priestermangel. Fur Cle ehr- nahme der „Evangelisationsveranstaltun-
heit der tschechischen ISCHOTIe bilden Cle b  gen Jugendarbeit wird VO  b den Bischöfen
Sakramentalpastora. und Cle Pfiarrverwal- nicht als Teil der Pastoral oder Evangelisie-
Lung Cle einzigen Prioriıtaten Verbunden LUuNng wahrgenommen, viel mehr als „VOF-
mıt der Form der Kirchenfinanzie- evangelisierung” bezeichnet.
rung“ kommt CS starken Sparmafsnah-
IN  5 Es werden Laienangestellte In den
107zesen entlassen, alur aber T1lesTer- Lehren aus der Vergangenheit
Senloren ZUTFK welteren Pastoralarbeit ohne un lıc n dıe Zukunft
gerechte Entlohnung motiviert. DIe ate-

Wenn WITFr einen Punkt NeNNeN wollen, Ingorialpastoral Militärseelsorge, Gefäng-
nisseelsorge und teilweise auch Kranken- dem Cle tschechische katholische Kirche
seelsorge funktioniert SsOowelt S1€ Öökono- einen Nachholbedar gegenüber den KIr-

chen ıIn den westlichen Ländern hat, han-misch Organıisliert ist und VO  b den jeweili-
sCchH Miınısterlien oder entsprechenden In- delt CS sich Cle Partiızıpation er KIr-
SUiLulLlonNen (etwa VO  u Krankenhäusern) chenmitglieder der Leitung und 1N1-
unterstIutLz wird und er keine grofße f1- enbestimmung der Pfarrn und 107zesen.
nanzielle und personelle Belastung für Cle Während 1M Westeuropa der 1970er-Jahre
107zesen bedeutet. WwIe Kirche „VOIN unten‘ mıt dem

Im Bereich der Diakonie entwickel- Akzent auf Cle Gemeindepastoral enTt-
sich der Carltasverband (Caritas der stand,“ sind Cle tschechischen Pfarrge-

TIschechischen Republik) sehr gut, der 1M- meinden VO  u ihren Priestern bis Jetz mehr
IHNerTr mehr auf einer professionellen Ba- oder weniger autorıtar geleitet. Den alen
S18 arbeitet. DIe Bindung der Carıtas-Mit- werden Jene ufgaben zugeschrieben, Cle
arbeiter Cle Kirche ist aber eher locker, dem Begriff Laienapostolat entsprechen,

S1E überhaupt vorhanden ist.“ insbesondere eine aktive Prasenz und das

DDas VO kommunistischen Kegime enteignete kirchliche kigentum wurde entweder zurück-
gegeben der teilweise entschädigt, zugleich ber Sinken Cdie Subventionen des taates für den
Betriehb der Kirchen.
E1ın IlInteressanter Belitrag diesem Ihema 1st 1mm Buch VOo  3 Markus Lehner un: Michal OÖpatrıny

inden Theorie Uun: PraxI1s der Karıtativen Arbeit. Einführung ın Cdie Problematik. Prakti-
csche Reflexion un: Anwendung, Ceske Budejovice 2010
Vgl Norbhert €  €, Gemeindekirche passe?, 1n Diakonia 2001), 124-1531, hier 126

74

Christen mit neuen Problemen auseinan-

dersetzen, die vor 1989 entweder noch 

nicht bestanden haben oder durch die Dik-

tatur gebremst worden sind, wie z. B. Dro-

gensucht, Kriminalität usw. So gibt es unter 

den (eher älteren) Katholiken viele, welche 

die Zeit der Unfreiheit vor 1989 idealisie-

ren und eher mit Skepsis als mit Hoffnung 

in die Zukunft blicken.

Die Bischöfe verbinden die Verengung 

des Pastoralverständnisses mit dem schon 

erwähnten Priestermangel. Für die Mehr-

heit der tschechischen Bischöfe bilden die 

Sakramentalpastoral und die Pfarrverwal-

tung die einzigen Prioritäten. Verbunden 

mit der neuen Form der Kirchenfinanzie-

rung23 kommt es zu starken Sparmaßnah-

men: Es werden Laienangestellte in den 

Diözesen entlassen, dafür aber Priester-

Senioren zur weiteren Pastoralarbeit ohne 

gerechte Entlohnung motiviert. Die Kate-

gorialpastoral – Militärseelsorge, Gefäng-

nisseelsorge und teilweise auch Kranken-

seelsorge – funktioniert soweit sie ökono-

misch organisiert ist und von den jeweili-

gen Ministerien oder entsprechenden In-

stitutionen (etwa von Krankenhäusern) 

unterstützt wird und daher keine große fi-

nanzielle und personelle Belastung für die 

Diözesen bedeutet.

Im Bereich der Diakonie entwickel-

te sich der Caritasverband (Caritas der 

Tschechischen Republik) sehr gut, der im-

mer mehr auf einer professionellen Ba-

sis arbeitet. Die Bindung der Caritas-Mit-

arbeiter an die Kirche ist aber eher locker, 

falls sie überhaupt vorhanden ist.24

23 Das vom kommunistischen Regime enteignete kirchliche Eigentum wurde entweder zurück-
gegeben oder teilweise entschädigt, zugleich aber sinken die Subventionen des Staates für den 
Betrieb der Kirchen.

24 Ein interessanter Beitrag zu diesem Th ema ist im Buch von Markus Lehner und Michal Opatrný 
zu fi nden: Th eorie und Praxis der Karitativen Arbeit. Einführung in die Problematik. Prakti-
sche. Refl exion und Anwendung, České Budějovice 2010.

25 Vgl. Norbert Mette, Gemeindekirche – passé?, in: Diakonia 32 (2001), 124  –131, hier: 126.

Die Kinder- und Jugendarbeit läuft in 

der tschechischen Kirche zweigleisig. Von 

den Pfarren und Diözesen wird die Seel-

sorge für die kirchlich sozialisierten Kin-

der und Jugendlichen organisiert, während 

die auf breitere Schichten der Jugendlichen 

zielende Jugendarbeit den Salesianern Don 

Boscos und der Caritas überlassen wird. 

Die weiteren kirchlichen Orden und geist-

lichen Bewegungen widmen sich eher der 

Arbeit mit den „Kirchgängern“ – mit Aus-

nahme der „Evangelisationsveranstaltun-

gen“. Jugendarbeit wird von den Bischöfen 

nicht als Teil der Pastoral oder Evangelisie-

rung wahrgenommen, viel mehr als „Vor-

evangelisierung“ bezeichnet.

6 Lehren aus der Vergangenheit 
und Blick in die Zukunft

Wenn wir einen Punkt nennen wollen, in 

dem die tschechische katholische Kirche 

einen Nachholbedarf gegenüber den Kir-

chen in den westlichen Ländern hat, han-

delt es sich um die Partizipation aller Kir-

chenmitglieder an der Leitung und Lini-

enbestimmung der Pfarrn und Diözesen. 

Während im Westeuropa der 1970er-Jahre 

so etwas wie Kirche „von unten“ mit dem 

Akzent auf die Gemeindepastoral ent-

stand,25 sind die tschechischen Pfarrge-

meinden von ihren Priestern bis jetzt mehr 

oder weniger autoritär geleitet. Den Laien 

werden jene Aufgaben zugeschrieben, die 

dem Begriff Laienapostolat entsprechen, 

insbesondere eine aktive Präsenz und das 
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chrısiliche Zeugnis In der Welt der Arbeit ten dieser ZwWweIl Bereiche Urc. den viel-
und der Politik. leicht Zu kritisch-prophetischen Ton des
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tra  “ Obwohl diese Aufteilung ihren Ur- Ian eine Strukturkritik der tsche-
SPIUNgS ıIn den Arbeiten der Konzilskom- chischen Kirche vergeblich suchen WIrcl.
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fikate VO  b Johannes Paul IL und enedL. den 1C. In Cle Zukuntft mıt ollnung
XVI pürbar Während die beiden Päapste eriullen
eine mutige und offene Politik gegenüber iıne offene und einladende Kirche
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ner) bemuüht SE1IN.chen Strategien. DIe „Ad-Intra-Strategie”
sollte Cle Kirche VOTLF jeder Gefahr der Un- DIe Pluralität der hinnenkirchli-
sicherheit und einer „ZU großen‘ Pluralität chen Kulturen und Spiritualitäten zulassen
schützen, während Cle „Ad-Extra-Strate- und zugleic. e1ine gemeinsame Diskussions-
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christliche Zeugnis in der Welt der Arbeit 

und der Politik.

Im Schlussdokument der tschechi-

schen Synode wurde die Sendung der 

Kirche ziemlich deutlich in zwei Seg-

mente aufgeteilt – „ad intra“ und „ad ex-

tra“. Obwohl diese Aufteilung ihren Ur-

sprung in den Arbeiten der Konzilskom-

missionen hat,26 empfinde ich die Akzen-

tuierung dieser Aufteilung im Kontext der 

katholischen Kirche von heute höchst ge-

fährlich. Die Gefahr des Missbrauchs die-

ser Aufteilung wurde während der Ponti-

fikate von Johannes Paul II. und Benedikt 

XVI. spürbar: Während die beiden Päpste 

eine mutige und offene Politik gegenüber 

den Vertretern der Staatsmächte sowie den 

anderen Religionen verwirklichten, blie-

ben sie in den Fragen der binnenkirchli-

chen Disziplin streng und in einigen Fäl-

len sogar rücksichtslos. Meiner Meinung 

nach bedeuteten diese Haltungen von Jo-

hannes Paul und Benedikt die ständige 

Unterscheidung von zwei unterschiedli-

chen Strategien. Die „Ad-Intra-Strategie“ 

sollte die Kirche vor jeder Gefahr der Un-

sicherheit und einer „zu großen“ Pluralität 

schützen, während die „Ad-Extra-Strate-

gie“ das freundliche und zugleich prophe-

tische Antlitz der Kirche der Weltöffent-

lichkeit gegenüber zeigte. Im Gegensatz 

dazu steht die Strategie von Papst Franzis-

kus, der nicht zögert, auch innerhalb der 

kirchlichen Strukturen freundlich und zu-

gleich prophetisch zu wirken.

Das Schlussdokument der tschechi-

schen Synode zeigt das Auseinanderhal-

26 Mit der Idee der Auft eilung der Konzilsdiskussionen auf „ad intra“ und „ad extra“ kam Kard. 
Suenens. Der Grund hiefür war, die Sprache der Kirche für „die Welt“ kommunikativer und 
verständlicher zu machen. Diese Idee wurde von Papst Johannes XXIII. aufgenommen und 
spiegelte sich schließlich in der Struktur der Konstitutionen Lumen gentium und Gaudium et 
spes wider (vgl. Peter Hünermann, Th eologischer Kommentar zur dogmatischen Konstitution 
über die Kirche, in: ders. / Bernd J. Hilberath (Hg.), Herders Th eologischer Kommentar zum 
Zweiten Vatikanischen Konzil. Band 2, Freiburg i. Br.–Basel–Wien, 263 – 582, hier: 320 f.

ten dieser zwei Bereiche durch den viel-

leicht allzu kritisch-prophetischen Ton des 

zweiten Teils, in dem sich die Vertreter der 

tschechischen Kirche zu Problemen der ge-

samten Gesellschaft äußerten, während im 

ersten, ad intra orientierten Teil des Doku-

ments man eine Strukturkritik der tsche-

chischen Kirche vergeblich suchen wird.

Im Schlusskapitel meines Buches über 

die tschechische Kirche und ihre Synode 

schlage ich drei Punkte vor, mit denen es 

zu einer Mentalitätsänderung in der katho-

lischen Kirche Tschechiens kommen sollte, 

um den Blick in die Zukunft mit Hoffnung 

zu erfüllen:

1) Eine offene und einladende Kirche 

aufzubauen, die den Vorbeigehenden nicht 

die Tür vor der Nase zuschlägt, sondern 

sie offenhält. In einer solchen Kirche wer-

den ihre Mitglieder Wege zueinander fin-

den und nicht um ständige Abgrenzun-

gen (etwa von „Liberalen“ und „Konserva-

tiven“, Christen und Muslimen, Putin- und 

Merkelfreunden, Franziskusfans und -geg-

ner) bemüht sein.

2) Die Pluralität der binnenkirchli-

chen Kulturen und Spiritualitäten zulassen 

und zugleich eine gemeinsame Diskussions-

ebene schaffen – das bedeutet in der Pra-

xis, die Erfahrung von Papst Franziskus 

mit dem prozesszentrierten Dialog für un-

sere Umstände auszunützen. Würden wir 

den Dialog nur mit dem starken Willen 

nach Durchsetzung eigener Konzepte füh-

ren, bestünde in der Atmosphäre der zu-

gespitzten Haltungsunterschiede nur we-

nig Chance, einen Konsens – oder wenigs-
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tens eine Annährung der 1M (‚egensatz Ian sicher viel mehr mpulse für die Zu-
zueinander stehenden Ideen erreichen. un schöpfen. och die bereits erwähn-
Wenn WITFr uns stattdessen auf den Prozess ten scheinen MIr sehr ktuell sein
konzentrieren, kann sich etwas bewegen, nicht 1Ur für Ischechien
auch Wenn das rgebnis nicht unNnserenNn Ur-

sprünglichen Absichten entspricht. DIe-
Erfahrung könnte Ian anhand des Stu- Der Autor Dr ichal aplane SDB,

d1i1ums des Prozesses der beiden Familien- geb 1962 In Prag, Pastoraltheologe und
ynoden gewinnen: DIe SC Pädagoge der Theologischen akul-

tat der Südböhmischen Untversita In Ces-gensätzlichen Posıtionen der Synodenvä-
ter VO  u Anfang klar. S1e bestan- k6 Budejovice (Budweis) SOWI1E der SO-
den auch Ende des Prozesses och Cle 7zialakademie In Prag. (GJemein-
Diskussionen 1M Rahmen dieses Prozes- SÜü mMIit seinen Ordensmitbrüdern gründe-
SCS warfen Licht In Cle Problematik. Und 1990 das Jugendzentrum der alesia-
Cle Ergebnisse ermöglichten C4 dem Papst, HET In Pilsen. 1998 promovierte In 1MNMZ
das Schreiben INOFIS laetitia veröffent- mMIit der Dissertation „Jugendarbeit Ort der
lichen und dadurch auch eine Tur für Cle Verkündigung”. Seit 20053 ist er für die Ent-
Lösung der scheinbar unlösbaren Proble- wicklung der Studienrichtung „Freizeitpd-

der geschiedenen und wiederverheira- dagogik” der Theologischen der
Katholiken öffnen. Un Budweis zuständig. 2007 habilitierte CT

Durch die systematische Verbrei- sich In Olmütz mMIit e1ner Arbeit über die hio-
LUNg Von relevanten Informationen über das grafischen Hintergründe der Entscheidung
Christentum hzw. über andere Religionen Von Erwachsenen für die aufe Seine Stu-
Cle gravierende Unwissenheit der Bevöl- dien Ortenfieren sich Vor em den FYa-
kerung In religiösen Angelegenheiten SEn der Jugendpastoral und der Religionspä-
mindern, eine Voraussetzung für Cle dagogik. Auf deutsch veröffentlichte hei-
Neuevangelisierung Schalien In Cle- spielsweise: Das sich wandelnde Verständnis
SCI Hinsicht unterscheidet sich Cle Sıtua- Von Evangelisierung In den VETZUFMSCHEN
ti1on der tschechischen Kirche gravierend Jahren, In Teil oder Fremdkörper? Die OS1-
VO  b Jener der restlichen europäischen Lan- fionierung der Kirchen In postkommunisti-
der. Obwohl Clas Christentum SsSeine Wur- schen Gesellschaften, Gniezno- Wien 2016,
zeln In uNnseremnNnl) Land schon 1M Jahrhun- 126-136; /7um Dialog mMIit den „religiös Un-
dert schlug, Cle gegenwärtigen (Jeneratio- erreichbaren‘, In Martın Lintner Heg.) God
Hen w1Issen ber Cle und Cle christli- In (Question, Brixen 2014, 205 -210; {[IIia-
che Geschichte des Landes beinahe nichts. og mMIit der Vergangenheit, Das eispiel der
Es gehört unNnseIer Pflicht, Cle chätze tschechischen katholische Kirche, in ET-
des jüdisch-christlichen Erbes der breiten tudies 5/1 (2014) 163-174 Wenn Fr-

wachsene Christen werden? Motive der Fr-Bevölkerung öffnen
Aus der Analyse des Schlussdoku- wachsenentaufe In Tschechien, in Diakonia

der tschechischen Synode könnte (2008) 4) 276-283
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tens eine Annährung – der im Gegensatz 

zueinander stehenden Ideen zu erreichen. 

Wenn wir uns stattdessen auf den Prozess 

konzentrieren, kann sich etwas bewegen, 

auch wenn das Ergebnis nicht unseren ur-

sprünglichen Absichten entspricht. Die-

se Erfahrung könnte man anhand des Stu-

diums des Prozesses der beiden Familien-

synoden (2014, 2015) gewinnen: Die ge-

gensätzlichen Positionen der Synodenvä-

ter waren von Anfang an klar. Sie bestan-

den auch am Ende des Prozesses. Doch die 

Diskussionen im Rahmen dieses Prozes-

ses warfen Licht in die Problematik. Und 

die Ergebnisse ermöglichten es dem Papst, 

das Schreiben Amoris laetitia zu veröffent-

lichen und dadurch auch eine Tür für die 

Lösung der scheinbar unlösbaren Proble-

me der geschiedenen und wiederverheira-

teten Katholiken zu öffnen.

3) Durch die systematische Verbrei-

tung von relevanten Informationen über das 

Christentum bzw. über andere Religionen 

die gravierende Unwissenheit der Bevöl-

kerung in religiösen Angelegenheiten zu 

mindern, um eine Voraussetzung für die 

Neuevangelisierung zu schaffen. – In die-

ser Hinsicht unterscheidet sich die Situa-

tion der tschechischen Kirche gravierend 

von jener der restlichen europäischen Län-

der. Obwohl das Christentum seine Wur-

zeln in unserem Land schon im 9. Jahrhun-

dert schlug, die gegenwärtigen Generatio-

nen wissen über die Bibel und die christli-

che Geschichte des Landes beinahe nichts. 

Es gehört zu unserer Pflicht, die Schätze 

des jüdisch-christlichen Erbes der breiten 

Bevölkerung zu öffnen.

Aus der Analyse des Schlussdoku-

ments der tschechischen Synode könnte 

man sicher viel mehr Impulse für die Zu-

kunft schöpfen. Doch die bereits erwähn-

ten scheinen mir sehr aktuell zu sein –

nicht nur für Tschechien.
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Jahren, in: Teil oder Fremdkörper? Die Posi-

tionierung der Kirchen in postkommunisti-

schen Gesellschaften, Gniezno–Wien 2016, 

126  –136; Zum Dialog mit den „religiös Un-

erreichbaren“, in: Martin Lintner (Hg.). God 
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